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Über uns

Die Friedrich-Ludwig-Jahn-Gesellschaft mit Sitz in Frey-
burg (Unstrut) verfolgt das Ziel, Leben und Wirken des 
Gründers der Turnbewegung zu erforschen, seine Be-
deutung in Geschichte und Gegenwart zu interpretieren, 
sein Erbe zu bewahren und zu verbreiten. Zu diesem 
Zweck arbeitet sie eng mit dem Deutschen Turner-Bund, 
Universitäten und Hochschulen sowie weiteren Instituti-
onen und Organisationen zusammen. Sie betreibt das 
1894 von der Deutschen Turnerschaft gegründete Jahn-
Museum in Freyburg, das neben Akten, Briefen und Ab-
bildungen zu Jahn und seiner Zeit sowie zu seiner Re-
zeption bis in die Gegenwart wertvolle Materialien und 
Gegenstände zur Turngeschichte aufbewahrt, die eng 
mit der deutschen National- und Demokratiegeschichte 
verbunden ist. Die Einrichtung versteht sich als Ort der 
historisch-politischen Bildung und ist Mitglied in der Ar-
beitsgemeinschaft „Orte der Demokratiegeschichte“.

Die Gesellschaft bekennt sich zu den Grundsätzen der 
Menschenrechte, zur Freiheit des Gewissens sowie zu 
den Werten und Normen der freiheitlich-demokrati-
schen Grundordnung und ist parteipolitisch neutral.



Erfreuliches vorweg: Zum 1. März konnten wir 
die Stelle der Geschäftsführerin und Muse-
umsleiterin mit Frau Dr. Norma Henkel neu 
besetzen. Herr Günther Lipfert trat im Juni als 
Assistenz der Geschäftsführung / Museums-
leitung die Nachfolge von Frau Stephanie 
Kaps an, die zum 31. März gekündigt hatte, um 
sich neuen beruǱ ichen Herausforderungen zu 
stellen. Wir freuen uns sehr darüber, mit Frau 
Dr. Henkel und Herrn Lipfert zwei neue Mitar-
beiter gewonnen zu haben, die die Zukunft der 
Jahn-Gesellschaft und des Jahn-Museums 
maßgeblich gestalten. Herzlich willkommen!

Mit der Kranzniederlegung an seinem Grab 
im Hof des Jahn-Museums ehren wir auch 
in diesem Jahr die besonderen Verdienste 
Jahn als Initiator und Impulsgeber der or-
ganisierten Turn- und Sportbewegung in 
Deutschland. In Berlin steht Jahn derweil 
heftig in der Kritik. Nach Auǯ assung des 
Netzwerks „Frauen in Neukölln“ war Jahn 
Militarist, Nationalist, Antidemokrat, Antise-
mit, Rassist und Antifeminist und begrenz-
te die Rolle von Frauen auf die „Schöpferin 
des häuslichen Glücks“. Auf diese massiven 
Vorwürfe stützten sie ihre Forderung, das 
Jahn-Denkmal aus der Hasenheide zu ent-
fernen. Der Berliner Jahn-Debatte haben wir 
in dieser Ausgabe des Jahn-Report eine be-
sondere Beachtung geschenkt und uns für 
eine gemeinsame Erklärung mit dem Beirat 
Turnkultur und Turngeschichte des Deut-
schen Turner-Bundes (DTB) entschlossen.

Das hochgelobte Internationa-
le Deutsche Turnfest in Leipzig 
(28. Mai bis 1. Juni 2025), das mit 
der Turn-Europameisterschaft 
verbunden war, bildet den 
zweiten  Schwerpunkt dieser 
Ausgabe. Das Motto „Turnen 
ist mehr!“ fand hier seinen Nie-
derschlag in einer vielfältigen 
Bewegungskultur, die Aktive 
und Besucher gleichermaßen 
beeindruckte und zum Mittun 
anregte.

Zum 75-jährigen Jubiläum des 
DTB wird es in diesem Jahr kei-
ne Festveranstaltung geben, 
dafür aber einen „Blick zurück“ 
in dieser Ausgabe.

Ich wünsche Ihnen und Euch ei-
nen angenehmen Sommer und 
viel Freude beim diesjährigen 
101. Jahn-Turnfest in Freyburg!

Dr. Josef Ulfkotte
Präsident der Friedrich-Lud-
wig-Jahn-Gesellschaft e. V.

Liebe Mitglieder, Freun-
de und Förderer der Jahn-
Gesellschaft!
Liebe Turnerinnen und Turner!



Das Thema �Bewegung, Sport und Ge-

sundheit� ist für die Weiterentwicklung 

von Gesundheitsförderung und Prä-

vention in Deutschland von zentraler 

Bedeutung. Turnen und Sport stehen im 

direkten Zusammenhang mit der Ver-

besserung der Lebensqualität und der 

Verringerung gesundheitlicher Risiken.

Mischa Kläber

„

“
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Vor etwa drei Jahren initi-
ierte das Netzwerk „Frau-
en in Neukölln“ eine Dis-
kussion über Jahn und die 
Zukunft des Jahn-Denk-
mals in der Hasenheide, 
die bis heute anhält. Die-
se Diskussion zeichnen 
wir in dieser Ausgabe 
des Jahn-Report in ih-
ren Grundzügen (anhand 
zentraler Dokumente) 
nach, lassen die diesbe-
zügliche Ausstellung und 
Podiumsdiskussion im 
Museum Neukölln Revue 
passieren, veröǯ entlichen 
die Stellungnahmen des 
Landessportbundes Ber-
lin, des Forums für Sport-
geschichte – Förderver-
ein für das Sportmuseum 
Berlin, des Arbeitskreises 
Kirche und Sport Berlin-
Brandenburg und die 
Position des Deutschen 
Turner-Bundes / der 
Friedrich-Ludwig-Jahn-

Gesellschaft.

Die Leserinnen und Leser 
sind herzlich eingeladen, 
ihre Ansicht(en) über den 
heutigen Umgang mit 
Jahn und die Zukunft des 
Jahn-Denkmals zu äu-
ßern! Zuschriften bitte an:

Dr. Josef Ulfkotte

E-Mail:
kontakt@josef-ulfkotte.de

Um Jahn und Orte, die seinen Namen tragen, gibt 
es in Berlin immer wieder Debatten. Im Jahr 2015 
ging es um eine Grundschule, 2018 um den nach 
ihm benannten Sportpark, 2023 um eine Sporthalle, 
und seit 2022 geht es sogar um sein Denkmal auf der 
Hasenheide. Das legt nahe, einen Blick auf dessen 
Entstehung zu werfen.

Die Geschichte beginnt mit Jahns Tod im Jahr 1852 in 
Freyburg und seiner Beerdigung auf dem dortigen 
Friedhof. Das Grab wird jedoch nach einigen Jahren 
als zu einfach empfunden. Studenten aus Jena und 
der Weimarer Turnverein schlagen 1857 vor, Jahn 
ein würdiges Denkmal zu setzen. Turner aus ganz 
Deutschland stimmen zu, in Leipzig bildet sich ein 
Ausschuss, der das Vorhaben in die Hand nimmt, 
Spenden gehen reichlich ein, und am 16. Oktober 
1859, sieben Jahre nach Jahns Tod, wird am Grab in 
Freyburg eine Bronze-Büste auf einem Granitsockel 
enthüllt.

Noch während dieser Aktion erscheint aber 1858 
eine Erklärung der Berliner Turnvereine „Eiselen“ und 
„Gut Heil“ in der Deutschen Turn-Zeitung (DTZ), nach 
der ein Denkmal in Berlin stehen muss, wo der erste 
und älteste öǯ entliche Turnplatz war. Es werden die 
Kosten für ein Denkmal mit Granitsockel und Bild-
säule und die Belastung der Turner abgeschätzt. Das 
Denkmal muss großartig sein. Die Ausführung soll in 
die Hände des Berliner Turnrats, des Vertreters der 
damals fünf Berliner Turnvereine, gelegt werden.

Kurz danach sprechen sich auch Eduard Dürre in 
Weinheim und Hans Ferdinand Maßmann in Berlin, 
beide Schüler Jahns, für ein Denkmal in Berlin aus, 
schlagen aber einen Steinhügel vor, wie ihn bereits 

Das Jahn-Denkmal
auf der Hasenheide

Ein zweifaches Monument
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Jahn auf seinem zweiten Turnplatz an-

legen ließ und „Malhügel“ nannte. Dort-
hin sollten die Turner aus allen Teilen 
Deutschlands und vielleicht sogar da-

rüber hinaus Steine bringen, denn Jahn 
sei nicht nur der Erwecker des Turn-

wesens, sondern auch der Herold der 
deutschen Volkseinheit. „Jedes ihm zu 
erbauende Denkmal muß darum wohl 
an diese, mindestens geistige Einheit 
Deutschlands erinnern.“

Damit ist die Idee eines Denkmals in 
Berlin formuliert, und zwar gleich in 
zwei Varianten, was das Vorhaben von 
da an begleitet. Der Vorschlag an sich 
stößt auf Zustimmung, in Berlin for-
dert eine Versammlung von Schülern 
Jahns und auch jüngeren Turnern den 
Turnrat auf, sich dafür auszusprechen, 
etwa 100 namhafte ältere Turner in 
wichtigen Stellungen, darunter Rudolf 
Virchow, schließen sich an, der Turn-

rat stimmt zu und holt Anfang 1859 mit 
einem Aufruf die Meinung der Turnver-
eine ein. Es werden beide Varianten 
erwähnt, aber die Art des Denkmals 
wird noch oǯen gelassen. Von den da-

mals etwa 230 Vereinen antworten 108, 
von denen 85 zustimmen und auch zu 
Spenden bereit sind, während weitere 
10 dafür sind, aber keine Zusage ma-

chen wollen. Der Turnrat beschließt 
daraufhin am 24. September 1859, das 
Denkmal zu errichten, und wählt dafür 
einen Ausschuss aus fünf Mitgliedern, 
der später auf 12 erweitert wird. Beim 
„Ersten Deutschen Turn- und Jugend-

fest“ im Juni 1860 in Coburg berichtet 
der Vorsitzende des Turnrats, Eduard 
Angerstein, über das Projekt und bit-

tet um Unterstützung. Es gehen schon 
Geldbeträge ein, obwohl ein oǲzieller 
Aufruf erst im Juni 1861 erscheint, auch 
weil noch Denkmäler für Ernst Moritz 
Arndt und den Freiherrn vom Stein in 
der Diskussion sind.

Das Jahr 1861 mit dem 50-jährigen Ju-

biläum von Jahns erstem Turnplatz bie-

tet sich auch als idealer Zeitpunkt für 
eine Grundsteinlegung an. Die Berliner 
Vereine denken zunächst nur an eine 
lokale Feier, aber das zweite allgemei-
ne deutsche Turnfest, das eigentlich in 
Nürnberg stattǰnden sollte, wird dort 
nicht genehmigt. Es wird daraufhin 
nach Berlin einberufen und die Grund-

steinlegung mit ihm verknüpft. Dafür 
muss allerdings noch der Platz fest-
gelegt werden. Auf dem zweiten Jahn-

schen Platz beǰnden sich inzwischen 
Schießstände, und so wird schließlich 
der damalige (dritte) Turnplatz nahe 
der Straße „Hasenheide“ gewählt, der 
der Stadt gehört. Die Erlaubnis zur Er-
richtung wird erteilt, das Denkmal soll 
in seiner Mitte stehen.

Die Feier am 10. August 1861 ist eine 
eindrucksvolle Veranstaltung, die mit 
einem großen Festzug beginnt, an dem 
auch rund 1.000 Schüler und jugend-

liche Turner teilnehmen. Ferdinand 
Maßmann schreibt dafür das später gut 
bekannte Gedicht „Im Dorfe Lanz bei 
Lenzen“, die Weiherede hält mit Diakon 
Alfons Baur ein alter Turner und Schü-

ler Jahns, und in die Grundsteinkapsel 
werden u. a. eine Turnmarke von 1811 
und ein Dollar als Gabe eines amerika-

nischen Turners gelegt.
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Bis hierher ist der Verlauf relativ unkon-
trovers, doch mit dem nachfolgenden 
Turntag am 12. August beginnt eine 
lange Debatte. Das Denkmalprojekt 
steht auf der Tagesordnung, kann aber 
nicht mehr behandelt werden und 
wird dem „Ausschuß der deutschen 
Turnvereine“ zur Weiterbehandlung 
übergeben. Dieser teilt im September 
zunächst mit, dass zwei Entwürfe vor-
liegen, ein „architektonischer“ (Steine) 
und ein Standbild. „Letzteres soll mit 
einem aus den eingesendeten Steinen 
gebildeten Klippengürtel umgeben 
werden.“ Zugleich gibt es Anträge, nur 
ein einfaches Denkmal zu verwirkli-
chen und gesammeltes Geld für ein 
Kanonenboot oder den Ankauf des 
Jahn-Hauses zu verwenden und dort 
eine Bildungsstätte für Vereinsturnleh-
rer einzurichten. Diese Ideen lehnt der 
Ausschuss im Dezember 1861 in Gotha 
ab, beschließt aber: „Das Jahndenkmal 
soll in Form eines Malhügels aus den 
von den Turnvereinen eingesandten 
Steinen, geziert durch ein Brustbild 
oder eine Platte, einfach und mit mög-
lichster Kostenersparnis ausgeführt 
werden. Die vorhandenen 3.000 Tlr. 
werden ziemlich zur Ausführung genü-
gen.“

Eduard Angerstein, der Berliner Ver-
treter, trägt den Beschluss mit, stößt 
aber später in Berlin auf Widerspruch 
und nimmt sein Votum zurück. Der 
Märkische Turntag legt im April 1862 
Einspruch gegen den Beschluss ein, 
ebenso im Mai der Denkmalausschuss. 
Es wird argumentiert, dass nur er das 
zuständige Gremium sei, während Fer-

dinand Goetz, der Geschäftsführer des 
Ausschusses der Turnvereine, dezidiert 
anderer Meinung ist und dessen Be-
schluss verteidigt. Für ihn gibt es in die-
ser Phase, wo die Turner sich endlich 
zusammenǰ nden und die Zahl der Ver-
eine rasant wächst, aber auch Vertreter 
der Reaktion „hinter jedem Busche lau-
ern, um der deutschen Turnerei etwas 
anzuhängen“ wichtigere Probleme als 
die Form eines Denkmals. In der DTZ 
wird lebhaft über den Berliner Eigen-
sinn debattiert, der sich besonders in 
Fritz Siegemund, dem jungen Vorsit-
zenden des Eiselenschen Turnvereins, 
verkörpert, der die Denkmalsidee „mit 
wahrem Feuereifer“ verfolgt, tragi-
scherweise aber 1866 mit nur 35 Jahren 
stirbt. Am Ende wird der Beschluss nur 
als Ersuchen der Turnvereine bezeich-
net. Die Debatte zieht sich bis 1865 hin, 
als Theodor Georgii, der spätere Vor-
sitzende der Deutschen Turnerschaft, 
nochmals für einen Malhügel plädiert, 
auch die Steine allein durchaus als 
Denkmal ansieht, ein Standbild in der 
Einsamkeit deplatziert ǰ ndet und die 
nötigen 8.000 Taler in der Jahnstiftung, 
einer Pensionskasse für Turnlehrer, für 
besser angelegt hält. Die Berliner blei-
ben aber bei ihrem Standbild, und die 
Kombination mit den Steinen stellt das 
Konzept dar, wie es schließlich verwirk-
licht wird.

Die Sammlung von Spenden ist aller-

dings nicht so einfach wie angenom-
men, insgesamt müssen vier Kampa-
gnen durchgeführt werden. Der erste 
Aufruf des Denkmalausschusses vom 
Juni 1861 ergibt nach einem Jahr 3.315
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Aufruf zur Sammlung für das Jahn-Denkmal 1869 (Jahn-Museum Inv. Nr. 2237)
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Taler, davon 1.785 von Turnvereinen, 
682 von Schulen und 847 von Privat-
leuten, wobei die Hälfte aus Berlin 
kommt. Ein weiterer im November 
1864 (nach dem Krieg um Schleswig-
Holstein) bringt nach einem Jahr noch-
mals die gleiche Summe, sodass ein 
Wettbewerb ausgeschrieben werden 
kann. Danach kommt aber der Krieg 
von 1866, für die Turner ein Bruderkrieg 
und eine Katastrophe, und die gesam-
te Spendensumme liegt 1867 erst bei 
8.313 Talern, während die Kosten jetzt 
auf 11.000 Taler geschätzt werden. So 
erlässt der Denkmalausschuss im Sep-
tember 1869 noch einen Aufruf für die 
„endliche Vollendung und Aufstellung 
des Jahn-Denkmals“. Auch der Aus-
schuss der DT macht seinen Frieden 
mit dem Projekt und schließt sich im 
März 1870 an. Im Juli bricht aber der 
Krieg mit Frankreich aus, und bis 1871 
gehen nur noch 1.644 Taler ein. Um 
doch noch 1871 eine Einweihung zu 
ermöglichen, wird der Magistrat von 
Berlin im April um 3.000 Taler ersucht, 
lehnt aber umgehend ab. Das Vorha-
ben wird schließlich durch den lang-
jährigen Stadtverordneten-Vorsteher 
Heinrich Kochhann gerettet, der Ende 
1871 mit der Hilfe zweier Bankiers und 
von seinen Kollegen rund 2.500 Taler 
einwirbt.

Bei den Steinen ist die Lage ganz an-
ders. Schon Dürre hatte eine große An-
zahl von Orten genannt, von denen sie 
kommen könnten, darunter Kap Arkona 
und die Schneekoppe, und im Okto-
ber 1861 werden von dort und von der 
Zugspitze entsprechende Aktivitäten 

gemeldet. Im Juni 1862 sind 48 Steine 
vorhanden, Ende 1864 sind es 79. Der 
Denkmalausschuss bittet 1865 noch 
um eine Reihe bestimmter Steine, etwa 
von der Wartburg, den Ruinen des Hei-
delberger Schlosses und dem Berg 
Isel in Tirol, aber auch vom Montmar-
tre in Paris, wo es 1865 ein deutsches 
Turnfest gibt, und von den Turnern in 
Australien „einen Block von diesem 
Erdtheile“. Danach soll die Sammlung 
geschlossen werden, was allerdings 
auf Widerspruch stößt. Am Ende sind 
etwa 130 Steine vorhanden, davon 112 
mit Inschriften. Die meisten geben ein-
fach die Herkunft an, einige aber ent-
halten Widmungen, von denen sicher 
diese die bemerkenswerteste ist: „Der 
Gott, der Eisen wachsen ließ, der wollte 
keine Knechte. Dem Andenken Jahns 
gewidmet von dem Turn-Verein zu St. 
Louis, Mo. Am Tage der Abschaǯ ung 
der Sclaverei in Missouri am 11. Januar 
1865.“

Anfang 1866 wird ein Wettbewerb für 
das Denkmal veranstaltet und ein „Be-
werbungs-Ausschreiben an alle deut-
schen Künstler“ herausgegeben. Es 
soll ein würdiges Denkmal sein, für die 
Höhe des Standbildes werden etwa 12 
Fuß vorgegeben und man wünscht, „in 
der Darstellung der Gestalt Jahns die 
geschichtliche Treue seiner Erschei-
nung möglichst festgehalten zu sehen“. 
Die Steine sollen Teil des Denkmals 
und ihre Inschriften alle lesbar sein. Es 
beteiligen sich 15 meist jüngere Künst-
ler, aus denen der dreiköpǰ ge Beurtei-
lungsausschuss vier in die engere Wahl 
zieht, wobei die „volle Porträtähnlich-



1360. Ausgabe | August 2025

keit“ und die „statuarische Schönheit in 
Ausdruck und Bewegung“ die wesent-
lichen Kriterien sind.

Letztere gibt den Ausschlag dafür, den 
Entwurf des erst 23-jährigen Erdmann 
Encke auf die erste Stelle zu setzen. 
„Die ganze Gestalt gibt glücklich und 
unverfälscht den Charakter Jahns wie-

der und entspricht dem historischen 
Wesen desselben.“ Wie bei den an-

deren Entwürfen befriedigt allerdings 
die Porträtähnlichkeit nicht, es wird 
moniert, dass das Gesicht zu sehr den 
alten Jahn wie auf der Lithograǰe von 
Georg Engelbach zeige (der auch dem 
Denkmalausschuss angehört), und vor 
der Ausführung wird daran nochmals 
gearbeitet. Debatten gibt es auch, ob 
Jahn den Rock je oǯen getragen hat, 
das größte Problem stellt aber die An-

ordnung der Steine dar. Mit den Wor-
ten eines Kritikers: „Aber wie kommt 
der Bildhauer über diesen riesigen 
Berg, was fängt er mit diesen Steinen 
des Anstoßes an, welche ihm der tur-
nerische gute aber unkünstlerische 
Wille an den Fuß gebunden hat?“ Es 
ist unmöglich, alle als Sockel zu ver-
wenden, und Enckes Lösung besteht 
schließlich darin, die Hälfte von ihnen 
als Pyramide hinter dem Denkmal 
anzuordnen.

Anfang 1872 kann endlich an die Auf-

stellung gegangen werden. Die Geneh-

migung wird im Mai erteilt, ein „Central-
Fest-Comité“ im Juni gebildet, und 
der Magistrat bewilligt jetzt doch 500 
Taler für die Enthüllungsfeier. Im Juli 
ergeht ein Aufruf zur Teilnahme „An die 

deutschen Turner und alle Beförderer 
und Freunde des Turnwesens“. Kaiser, 
Kronprinz und zwei weitere Prinzen 
sind sofort eingeladen worden, sagen 

aber ab.

Die Feier ist diesmal nicht mit einem 
Deutschen Turnfest verbunden – die-

ses (vierte) ǰndet eine Woche vorher 
in Bonn statt –, sie ist aber dennoch 
eindrucksvoll. Am 10. August 1872, ei-
nem Samstag (die Hasenheide ist am 
Sonntag zu belebt), geht ein Festzug 
zum Denkmal hin und wieder zurück, 
an dem etwa 3.000 bis 4000 Personen 
mit 100 Fahnen teilnehmen, und in den 
sich am Schluss auch der preußische 
Innenminister Friedrich Graf zu Eulen-

burg einreiht. Es folgen ein Festessen in 
einem der größten Konzerträume Ber-
lins, ein Schauturnen von etwa 1.000 
Berliner Schülern auf der Hasenheide 
und ein Gartenfest auf dem Kreuzberg. 
Am nachfolgenden Sonntag gibt es 
eine Friesenfeier, ein Vorturnerturnen 
der Berliner Turnerschaft, ein Turnen 
der Berliner Turnvereine mit 560 Teil-
nehmern, das die Gäste beeindruckt 
und an dem auch die Bevölkerung gro-

ßen Anteil nimmt, und als Abschluss 
einen Festkommers, bei dem u. a. Karl 
Wassmannsdorǯ auch das Thema Tur-
nerinnen anspricht.

Zur Enthüllung selbst schreibt Carl 
Euler: „Eine lautlose Stille herrschte, 
als die Hülle ǰel, es war ein feierlicher 
Augenblick. Alle waren überwältigt 
von dem ersten Eindruck. Dann aber 
brach ein Jubel aus, unermeßlich und 
nicht enden wollend!“ Minister, Denk-
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Das Denkmal im Jahre 1911 (Jahn-Museum)

malausschuss und Ehrengäste zollen
dem Werk „lebhaftesten Beifall“ und 
sprechen dies dem Künstler „in aner-
kennendster Weise“ aus. Sein Ausse-
hen zeigt die abgebildete Postkarte 
aus dem Jahr 1911, als die 100-Jahr-
Feier des Turnplatzes stattǰ ndet. Die 
als Sockel aufgetürmten Steine bilden 
eine Art gezackte Felsformation und 
die Pyramide hinter dem Standbild ist 
deutlich zu erkennen. Zwei zunächst 
vorhandene Treppen links und rechts 
sind allerdings durch ansteigende 

Wege ersetzt worden. In dieser Form 
steht das Denkmal bis 1934 in der Mit-
te des ebenfalls bis dahin benutzten 
Turnplatzes.

Zu den Olympischen Sommerspielen 
1936 wird es 80 Meter ins Innere des 
Geländes verschoben und auf eine 

Anhöhe gesetzt. Das Standbild ist auf 
einer Erhöhung platziert, die von einer 
halbrunden Mauer eingefasst wird. In 
diese werden die Steine eingefügt, 
deren Inschriften sich nun sehr gut le-
sen lassen. Wenn man so will, ist dies 
eine Glättung der alten, etwas wilden 
Anordnung. Das Standbild ist nun von 
weitem sichtbar, davor beǰ ndet sich 
hinter einer Mauer ein Plateau, das als 
Aufmarschplatz benutzt werden kann 
und zu dem eine GrünǱ äche sanft an-
steigt. So es bis heute auf der Hasen-
heide zu sehen.

Will man das Denkmal einordnen, so 
ist ein Vergleich mit der Siegessäule 
interessant. Diese wird ein Jahr spä-
ter eingeweiht, hat eine ähnlich lan-
ge Planungszeit und ist ebenfalls mit 
der deutschen Einheit verknüpft. Sie 
geht allerdings auf einen Erlass Kö-
nig Wilhelms I. vom Dezember 1864 
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nach dem Sieg im Deutsch-Dänischen 
Krieg zurück. Das Jahn-Denkmal ist 
dagegen ein durch und durch bür-
gerliches Projekt: Es entsteht aus der 
Turnbewegung, ehrt eine bürgerliche 
Person und wird vollständig durch 
Spenden ǰnanziert. Die konkrete Form 
mit dem Standbild Jahns ist dabei auf 
die Hartnäckigkeit der Berliner Turner 
zurückzuführen. Dass die Einweihung 
stattǰnden kann, als die deutsche Ein-

heit gerade errungen wurde, ist da-

gegen eine unverhoǯte historische 

Wendung.

Dieser Abriss stützt sich auf die sehr 
ausführliche Darstellung der Ge-

schichte des Denkmals von Carl Euler, 
Beilage zur Deutschen Turnzeitung 
1873–1874, auf die dort zitierte Litera-

tur und auf die Schrift „Das Jahndenk-

mal auf dem Turnplatz der Hasenhaide 
zu Berlin“ von Fritz Siegemund (1862). 
Ich danke Gerd Steins (Berlin) und Ur-
sula Altenburg (Jahn-Museum) für 
ihre Hilfe.

Über den Autor

Dr. Ingo Peschel

Professor a.D. für theoretische Physik 

in Berlin, lange 

Zeit engagiert 

in der Deut-

schen Turnerju-

gend, Mitglied 

des Präsidiums 

der Friedrich-

Ludwig-Jahn-

Gesellschaft.

Nach einer „Großen Anfrage“ der SPD, 
die die Bezirksverordnetenversamm-

lung (BVV) Berlin-Neukölln in der 14. 
öǯentlichen Sitzung am 14. Dezember 
2022 zur weiteren Beratung an den 
Ausschuss für Bildung, Schule und Kul-
tur sowie an den Ausschuss für Grün-

Ǳächen, Umweltschutz, Naturschutz 
und Klimaanpassung weiterleitete, be-

schloss die BVV in der 19. öǯentlichen 
Sitzung am 24. Mai 2023 ohne Änderun-

gen den gemeinsamen Antrag der bei-
den Ausschüsse mit den Stimmen der 
SPD, der Grünen und der Linken gegen 
die Stimmen der CDU und der AfD:

„Das Bezirksamt wird gebeten, zeit-
gleich mit den Planungen zur Umge-

staltung der Hasenheide ein Konzept 
zu entwickeln, wie mit dem problemati-
schen Denkmal für Friedrich Jahn (1778–
1852) verfahren wird. In den Prozess 
werden zivilgesellschaftliche Akteure 
und die BVV einbezogen, die Entfer-
nung des Denkmals darf kein Tabu sein.

Begründung: Mit Friedrich Jahn wird an 
herausragender Stelle im öǯentlichen 
Raum ein Antisemit, Nationalist, Anti-
demokrat, Militarist und Antifeminist 
geehrt.“

Quelle: https://bvv-neukoelln.berlin.
de/pi-r/to010_r.asp?SILFDNR=4862

Beschluss der Be-
zirksverordneten-
versammlung (BVV) 
B e r l i n - N e u kö l l n



16 JAHN-REPORT

Das Netzwerk Frauen in Neukölln 
fordert:

Schluss mit der Ehrung für ei-
nen Urheber ausgrenzender und 
menschenverachtender Ideolo-
gien.

Jahn war Militarist, Nationalist 
und Antidemokrat, Antisemit, 
Rassist und Antifeminist. Die Rol-
le von Frauen begrenzte er auf 
die „Schöpferin des häuslichen 
Glücks“. In seinen Turnverein wur-
den sie nicht aufgenommen.

Aufgrund einer Bürgerin-Anfrage 
des Netzwerks Frauen in Neukölln 
hat die BVV Neukölln am 24. Mai 
2023 das Bezirksamt beauftragt, 
im Rahmen der Umgestaltung der 
Hasenheide ein Konzept zum Um-
gang mit dem „problematischen 
Denkmal“ von Jahn zu entwickeln.

„Die Entfernung des Denkmals 
darf kein Tabu sein“, heißt es in 
dem BVV-Beschluss.

Als Initiatorin dieses Beschlusses 
organisiert das Netzwerk Frauen 
in Neukölln, ein Zusammenschluss 
von mehr als 70 Frauenprojekten, 
einen Protest-Tag in der Hasen-
heide vor dem Jahn-Denkmal.

Friedrich Ludwig Jahn (1778–1852) 
organisierte ab 1811 regelmäßiges 
öffentliches Turnen in der Hasen-
heide. Dies diente unter der napo-
leonischen Besetzung Preußens 
zur militärischen Ertüchtigung 
junger Männer für den Kampf für 
das „deutsche Vaterland“ gegen 
Frankreich. 1848 distanzierte er 
sich von der Turnbewegung, weil 
sie ihm zu demokratisch war.

Das Denkmal für Jahn wurde zu 
Beginn des Kaiserreich 1872 in der 
Hasenheide errichtet. Turnvereine 
wollten an den Turnplatz erinnern, 
aber keine vier Meter hohe Jahn-
Skulptur. Die Nazis versetzten das 
Jahn-Denkmal 1936 an den heuti-
gen Standort und beseitigten den 
Turnplatz für Massenaufmärsche.

Auch heute berufen sich Nazis auf 
die Kampfsportertüchtigung Jahns 
und seine völkische, Deutschland 
verherrlichende Ideologie. Für 
rechtes Gedankengut und sei-
ne Verherrlichung darf es keinen 
Platz in unserer Gesellschaft und 
im Stadtbild geben.

Quelle: https://frauen-in-neuko-
elln .de/jahn-muss-weg-protest-
t a g - d e s - n e t z w e r k s - f r a u e n - i n -
neukoelln

Jahn muss weg!
Protest-Tag des Netzwerks Frauen in Neukölln

Veröffentlicht am 24. August 2023
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Im Namen des Senats von Berlin be-

antworte ich Ihre Schriftliche Anfrage 
wie folgt:

1. Ist die im Auftrag des Berliner Antise-
mitismusbeauftragten, Samuel Salz-
born, erstellte und im Oktober 2021 
veröüentlichte Studie von Dr. Felix Sass-
mannshausen zu Straßen- und Platz-
namen mit antisemitischen Bezügen in 
Berlin aus Sicht des Senats weiterhin
aktuell?

Zu 1.: Das auf der Website des An-

sprechpartners des Landes Berlin zu 
Antisemitismus veröǯentlichte Dossier 
„Straßen- und Platznamen mit antise-

mitischen Bezügen in Berlin“ von Dr. 
Felix Sassmannshausen (2021) wurde 
als Grundlagen- und Hintergrundin-

formation der Antisemitismuspräventi-
onsarbeit in Auftrag gegeben. Es stellte 
zum Zeitpunkt seiner Veröǯentlichung 
eine Momentaufnahme dar und wurde 
seitdem nicht fortgeschrieben.

1.1. Falls nicht, welche Punkte aus der 
Studie bewertet der Senat als nicht mehr 
aktuell und warum? Bitte um detaillierte 
Darstellung

Zu 1.1.: Siehe Antwort zu Frage 1.

2. Wie wird Friedrich Ludwig Jahn in der 
oben genannten Studie im Hinblick auf 
antisemitische Bezüge bewertet?

2.2. Welche antisemitischen Aus-
sagen oder Handlungen Friedrich 
Ludwig Jahns werden in der Studie
benannt?

Zu 2. und 2.2.: Der Autor des Dossiers 
schreibt: „Jahn war einer der wichtigs-

ten Vertreter des aufsteigenden deut-

schen Nationalismus zu Beginn des 
19. Jahrhunderts und Mitbegründer 
der Turnbewegung. In seinen Schrif-
ten kolportierte er frühantisemitische 
Bilder. Praktisch wurden Juden und 
Jüdinnen von vornherein aus der Mit-
gliedschaft im von ihm mitbegründe-

ten geheimen Männerbund Deutscher 
Bund ausgeschlossen. Es soll auch 
konvertierten Juden nicht möglich 
gewesen sein, Mitglied zu werden“ 
(S. 51). Der Autor empǰehlt bezüglich 
nach Friedrich Ludwig Jahn benannter 
Straßen und Plätze: „Weitere Recher-
che, gegebenenfalls Umbenennung“
(ebd.).

Schriftliche Anfrage der Abgeordneten Dr. Bahar Haghanipour (Grüne) vom 28. 
März 2025 (Eingang beim Abgeordnetenhaus am 31. März 2025) zum Thema:

Was ist dem Senat über die politische 
Gesinnung von Friedrich Ludwig Jahn 
bekannt und wie bewertet er diese?
und Antwort vom 14. April 2025 (Eingang beim Abgeordnetenhaus am 17. April 2025
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2.3 Wie bewertet der Senat diese Aus-
sagen oder Handlungen im Hinblick auf 
eine mögliche Umbenennung von Stra-
ßen oder Plätzen, die nach Jahn benannt 
sind?

Zu 2.3.: Der Berliner Senat bewertet 
das o. g. Dossier bzw. dessen Ergeb-
nisse und Aussagen seit seiner Veröf-
fentlichung als Diskussionsbeitrag zu 
einer öǯ entlichen Debatte zur Ausein-
andersetzung mit Namensgebungen 
mit antisemitischen Bezügen. Benen-
nungs- bzw. Umbenennungsfragen 
fallen ansonsten in die Zuständigkeit 
der jeweiligen Bezirke.

3. Über die genannte Studie hinaus: Wel-
che sexistischen und antifeministischen 
Aussagen von Friedrich Ludwig Jahn 
sind der Senatsverwaltung bekannt? 
Bitte um Darstellung der einzelnen Aus-
sagen mit Quellenangabe

Zu 3.: Der Berliner Senat hält keine 
Auswertung sexistischer und antife-
ministischer Aussagen von Friedrich 
Ludwig Jahn vor. Öǯ entlich zugängli-
chen Angaben zufolge sind verschie-
dene Positionen und Einzelaussagen 
von Friedrich Ludwig Jahn bekannt, 
die aus heutiger Sicht als sexistisch 
und antifeministisch gelten können 
bzw. problematische Männlichkeits-
bilder vermitteln. Demnach war Jahns 
Turnkonzept explizit auf männliche 
Jugendliche ausgerichtet und schloss 
Frauen kategorisch aus. In seinem 
Werk „Deutsches Volksthum“ (Lübeck 
1810) erklärte Jahn: „Das Fechten ist 
dem weiblichen Körperbau zuwider“. 

Des Weiteren ǰ nden sich in dem Werk 
folgende Aussagen: „Denn immer geht 
vom Hauswesen jede wahre, und be-
ständige, und echte Volksgröße aus, im 
Familienglück lebt die Vaterlandsliebe, 
und der Hochaltar unsers Volksthums 
steht im Tempel der Häuslichkeit“ (S. 
14 f.) und „Der Magnet zieht das Eisen 
an, das Eisen den Mann, der Mann die 
Männer, Mannlichkeit die Weiber“ (S. 
318). In dem Werk „Die Deutsche Turn-
kunst zur Einrichtung der Turnplätze“ 
(Berlin 1816) von Friedrich Ludwig Jahn 
und Ernst Eiselen heißt es ferner: „[…] 
des Deutschen Knaben und Deutschen 
Jünglings höchste und heiligste PǱ icht 
ist, ein Deutscher Mann zu werden und 
geworden zu bleiben, um für Volk und 
Vaterland kräftig zu würken, unsern Ur-
ahnen den Weltrettern ähnlich“ (S. 234).

4. Sind dem Senat Fälle bekannt, in de-
nen gefordert wird, nach Jahn benann-
te Straßen oder Plätze umzubenennen? 
Wenn ja, welche? Bitte um detaillierte 
AuĀ istung der Fälle

Zu 4.: Die Frage betriǯ t Sachverhalte, 
die der Senat nicht aus eigener Zu-
ständigkeit und Kenntnis beantworten 
kann. Im Sinne einer sachgerechten 
Antwort hat er daher die Bezirksämter 
um Stellungnahmen gebeten, die von 
dort in eigener Verantwortung erstellt 
und dem Senat übermittelt wurden. 
Den Bezirksämtern Charlottenburg-
Wilmersdorf sind keine Anträge auf 
Umbenennung des Jahnplatzes auf 
dem Olympiaparkgelände bekannt. 
Die Bezirksämter Friedrichshain-Kreuz-
berg, Marzahn-Hellersdorf, Reinicken-
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dorf, Treptow-Köpenick melden hin-

sichtlich der Jahnstraßen im jeweiligen 
Bezirk keine Fälle oder Anfragen. Dem 
Bezirksamt Neukölln sind Forderungen 
nach einer Umbenennung der dortigen 
Jahnstraße nicht bekannt. Es gibt im 
Bezirk Neukölln gleichwohl eine Rei-
he von Diskussionen zum Umgang mit 
dem Jahn-Denkmal im Volkspark Ha-

senheide.

Matthias Henkel, Leiter des Museums 
Neukölln und Kurator der Ausstellung 
„DENK MAL JAHN“(vgl. Jahn-Report. 
59. Ausgabe, Dezember 2024, S. 21–22) 
fasste seine Überlegungen bei der Er-
öǯnung der Ausstellung am 20. Septem-

ber 2024 in sechs Punkten zusammen:

„Erstens: Als Fachbereich Museum | 
Stadtgeschichte | Erinnerungskultur 
geht es uns um die Entwicklung eines 
kritisch-konstruktiven Ansatzes für eine 
zukunftsgewandte Erinnerungskultur 
– für und in dem Bezirk Neukölln. So 
ist zu erklären, dass wir aus dem „Jahn 
muss weg!“ den ebenfalls imperati-
visch wirkenden Satz DENK MAL JAHN 
entwickelt haben – allerdings ohne ein 
strenges Ausrufezeichen.

Berlin, den 14. April 2025

In Vertretung
Max Landero

Senatsverwaltung für Arbeit, Soziales, 
Gleichstellung, Integration, Vielfalt und 
Antidiskriminierung

Quelle: https://pardok.parlament-ber-
lin.de/portala/browse.tt.html

Zweitens: Wir dürfen Jahn nicht auf 
den „Turnvater“ reduzieren. Denn die 
ertüchtigende Bewegung war für Jahn 
nicht Selbstzweck. Jahn war nicht, was 
wir heute einen Personal-Trainer nen-

nen würden. Die Anleitung zum Turnen 
war für ihn nur Mittel zu einem höheren 
Zweck – zur Ertüchtigung von Körper, 
Seele und Geist, bis hin zur „Kriegs-

tauglichkeit“.

Jahn selbst ging es um eine vermeint-
lich mögliche Reinheit einer Nation, die 
er heiß ersehnte, die er herbeiturnen 
wollte, die er aber selbst in seinem Le-

ben nicht mehr erleben sollte.

Drittens: Friedrich Ludwig Jahn (1778–
1852), bekannt als Turnvater Jahn, gilt 

Um ihre „Jahn-muss-weg“-Forderung zu unterstreichen, erinnerten die Grünen am 7. 
März 2025, am Vortag des Internationalen Frauentages, in der Hasenheide an die in 
Rixdorf geborene Sportlerin, Akrobatin, Gymnastiklehrerein und Alpinistin Rosl Persson 
(1908–2010), die ihrer Ansicht nach mehr Aufmerksamkeit verdiene als Jahn.

Ausstellung „DENK MAL JAHN“
„Warum brauchen wir eine kritische Erinnerungskultur für die

Entwicklung unserer Zukunft?“
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als Begründer der deutschen Turnbe-
wegung und war eine der prägenden 
Figuren des deutschen Nationalismus 
Anfang des 19. Jahrhunderts:

• Seine Ideen und sein Wirken hatten 
vielfältige Auswirkungen auf die deut-
sche Gesellschaft und sind bis heute 
Gegenstand kontroverser Diskussionen.

• Die Neuköllner Hasenheide ging als 
historischer Ort des ersten deutschen 
öǯ entlichen Turnplatzes in die Ge-
schichte ein.

• 1872 wurde dort das Denkmal für Jahn 
eingeweiht.

• Nun stellt ein Beschluss der Bezirks-
verordnetenversammlung Neukölln 
aus dem Jahr 2023 dieses Denkmal 
sehr grundsätzlich in Frage.

• Wir können die Handlungs- und 
Denkweisen von Menschen nur aus 
ihrem eigenen zeitlichen und sozial-
räumlichen Kontext heraus verstehen.

Viertens: Wir können die Handlungs- 
und Denkweisen von Menschen nur aus 
ihrem eigenen zeitlichen und sozial-
räumlichen Kontext heraus verstehen.

Jahn war ein Kind seiner Zeit: Seine 
Ideen zu politischen und gesellschaft-
lichen Entwicklungen sowie ethischen 
Fragen sollten daher im zeithistori-
schen Kontext des frühen 19. Jahrhun-
derts gesehen werden. Für eine Be-
trachtung aus heutiger Sicht müssen 
wir darüber hinaus die in den jeweiligen 

Zeitepochen erfolgten Überschreibun-
gen, Aneignungen und Instrumentali-
sierungen in den Blick nehmen.

Fünftens: In unserer Ausstellung wer-
den keine Objekte gezeigt, stattdessen 
spüren wir mithilfe zeitgenössischer Zi-
tate den Geist der Jahn-Zeit auf. Dies ist 
kein leichtes Unterfangen, denn schon 
zu seinen Lebzeiten scheint Jahn in 
mancher Hinsicht aus der Zeit gefallen 
zu sein – mit einer paradoxen Anmu-
tung von fortschrittlicher Gestrigkeit. 
Die Jahn-Zeit ist von einer ausgespro-
chenen Dynamik geprägt, wenn wir die 
sozioökonomischen und politischen 
Verhältnisse betrachten. Nur exempla-
risch genannt seien:

• die Französische Revolution von 1789,

• die Besetzung der deutschen Lande 
durch Frankreich,

• die ab etwa 1835 in Deutschland ein-
setzende Industrialisierung

• und die 1848/49er-Revolution im 
Deutschen Bund als Bewegung der 
nationalen Einheits- und Unabhängig-
keitsbestrebungen.

Sechstens: „Von der Geschichte lernen: 
Warum wir eine kritische Erinnerungs-
kultur für unsere Zukunft brauchen.“ 
Dieses Motto verstehen wir als konzep-
tionellen Untertitel unserer Ausstellung. 
Es geht uns um eine erinnerungskul-
turelle Transformation ins 21. Jahrhun-
dert. Die Vergangenheit ist nicht vor-
bei – sie lässt sich auch nicht löschen.“
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Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war 
die Gesellschaft getrennt nach sozia-

len Formen (Stand, Religion, Zunft, Be-

sitz, Geschlecht usw.). Gleichzeitig war 
Deutschland geprägt von Kleinstaaten. 
Eine eǯektive gesamtstaatliche Strate-

gie fehlte. Die Überwindung der militä-

rischen Repression durch Napoleons 
Besatzung (getragen von einem zen-

tralistisch geprägten Frankreich) war 
Ziel. Die Entwicklung zum National-
staat war zentrales Thema. Gleichzeitig 
suchte das emanzipierte, insbesondere 
das städtische Bürgertum neue For-
men des Austauschs und forderte Mit-
gestaltung. Diese Entwicklung Anfang 
des 19. Jahrhunderts lässt sich in der 
Geschichte der Turnbewegung nach-

vollziehen.

Mit der Gründung des ersten Turnplat-
zes auf der Hasenheide nehmen Jahn 
und seine Mitstreiter zwei wesentliche 
Elemente der Diskussion um die Be-

deutung der politischen Bewegung 
auf. Einerseits ist es der pädagogische 
Ansatz: Bewegung in der Erziehung. 
Hier greift er die Ansätze der Philan-

thropen (u. a. Basedow und Salzmann) 
auf. Sie sahen im harmonisch ausgebil-
deten Menschen, der tatkräftig, selbst-
bewusst, geistig und körperlich glei-
chermaßen erzogen ist, das Idealbild 
ihrer fortschrittlichen Bestrebungen.

Insbesondere GutsMuths beeinǱuss-

te Jahn, sein Buch „Gymnastik für die 
Jugend“ hat grundlegende Bedeutung 
für die Körpererziehung.

Andererseits der turnerische Ansatz: 
Am 19. Juni 1811 begann auf der Hasen-

heide das öǯentliche Turnen. Mit „Tur-
nen“ meint Jahn die Gesamtheit aller 
Leibesübungen, die Geräteübungen 
ergänzt durch Klettern, Springen, Lau-

fen, Wandern, die Spiele, Schwimmen, 
Fechten usw., 1816 zusammengefasst 
in Jahns Buch (zusammen mit Ernst 
Eiselen) „Die deutsche Turnkunst“. Jür-
gen Palm nannte die Hasenheide einen 
großartigen Abenteuerspielplatz.

Die politischen Ziele des Turnens

Jahn sah das Turnen in engem Zusam-

menhang mit politischen Zielen: der 
Befreiung Deutschlands von der napo-

leonischen Herrschaft, der Idee eines 
künftig einheitlichen deutschen Staa-

tes und der Teilnahme der einzelnen 
Staatsbürger am Wohl und Wehe des 
Ganzen.

Die Gestaltung des Turnens auf der Ha-

senheide hat sich in den mehr als zwei 
Jahrhunderten seit 1811 als wesentlich 
für die Entwicklung des Vereinswesens 
und der übergeordneten Verbandssys-

Podiumsdiskussion am 9. April 2025
Teilnehmer:  Rainer Brechtken, Deutscher Turner-Bund (DTB)

Von der Hasenheide Jahns zum modernen 
Verein – eine ständige Weiterentwicklung
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teme erwiesen: Selbstorganisation des 
Angebots (nicht durch staatliche Orga-
nisationen), Freiwilligkeit, das Angebot 
für alle (damals nur für den männlichen 
Teil der Gesellschaft), keine sozialen 
Schranken (durch die geringen Kosten), 
Gleichheit der Mitglieder, demokrati-
sche Prinzipien (Wahlen, Aufgaben-
teilung), Transparenz, verbindliche Re-
geln als Ordnungsrahmen.

Schon bald nach 1811 entstanden wei-
tere Turnplätze, in der Anfangsphase 
rund 200. Auf staatlicher Seite erfolg-
ten Schritte in Richtung Ermöglichung 
von formalen Vereinsgründungen (mit 
unterschiedlichen Geschwindigkeiten 
in den deutschen Staaten). 1814 kam es 
in Friedland, 1816 in Hamburg und 1817 
in Mainz zu den ersten Turnvereins-
gründungen. Das Vereinswesen war 
in ständigem Wandel. Es wurde mehr 
und mehr rechtlich geregelt. Neben 
der Festschreibung der Regeln für Ver-
eine (Transparenz, Demokratieprinzip, 
Vergabe von Ämtern, Haftungsfragen) 
wurden Vereine auch rechtlich privile-
giert, insbesondere durch die Gemein-
nützigkeit.

Neu gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts: Das System Sport

Ende des 19. Jahrhunderts wurde das 
System Turnen durch das System Sport 
ergänzt. Der vor allem aus England 
kommende Wettkampfsport trat seinen 
Siegeszug an. Eine weitere revolutionä-
re Entwicklung kam hinzu. Turnen und 
Sport wurden auch zur Frauensache. 
Die Strukturen wurden immer weiter 

ausdiǯ erenziert. Es entstanden Fach-
verbände für die jeweilige Sportart, 
die Verbände entstanden parallel zu 
den politischen Organisationsebenen.

Turnen und Sport waren stark weltan-
schaulich geprägt. Es gab den bürger-
lichen Sport, den Arbeitersport, den 
Sport, der sich als politisch neutral 
verstand. Diese Diǯ erenzierung fand 
sich in den Verbänden und Vereinen 
wieder. In der Zeit der nationalsozia-
listischen Diktatur wurden Turnen und 
Sport gleichgeschaltet und ihre demo-
kratisch geprägten Organisationen zer-
schlagen. Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges und dem demokratischen 
Neuaufbau standen die Verantwortli-
chen vor der Frage, welcher organisa-
torische Weg zu gehen sei: Anknüpfen 
an die Struktur der Weimarer Zeit oder 
ein neuer Weg?

Der deutsche Sport (der neuen Bun-
desrepublik) verständigte sich auf 
ein Einheitssportsystem. Turnen und 
Sport werden im Verein angeboten. 
Zur Wahrnehmung seiner Aufgaben 
hat der Verein zwei Dienstleister: Für 
die fachlichen Fragen (Entwicklung der 
jeweiligen Sportart, Wettbewerbssys-
teme, Aus- und Fortbildung, Neuerun-
gen durch den immer mehr wachsen-
den Freizeit- und Gesundheitssport) ist 
der jeweilige Fachverband zuständig. 
Für die überfachlichen Fragen sind es 
die Sportbünde (politische Interessen-
wahrnehmung, ǰ nanzielle Rahmenbe-
dingungen, Kooperationen, Nutzung 
der kommunalen Infrastruktur). Das 
Ganze aufgebaut von der kommunalen 
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Ebene über die Bundesländer bis zum 
Bund. Darüber hinaus sind der DOSB 
und die Fachverbände in den internati-
onalen Bereich eingebunden.

Dieses Prinzip hat eine klare Kompe-

tenzzuweisung und soll Doppelstruk-

turen vermeiden. Es ist auf Solidarität 
angelegt. Sein Funktionieren muss 
stets erarbeitet werden, schon we-

gen der enger werdenden ǰnanziellen 
Spielräume. Die Entwicklung insbeson-

dere im Fitness- und Gesundheitssport 
braucht starke Fachverbände zur Un-

terstützung der Vereine. Für eine posi-
tive Weiterentwicklung des Sports ist 
ein solidarisches Beitragssystem erfor-
derlich, das eine Konkurrenz unter den 
Fachverbänden ausschließt.

Im Bereich des Württembergischen 
Sportbundes und des Badischen 
Sportbundes Nord haben wir ein Ein-

heitsbeitragssystem: Mit dem Beitrag 
ist die VerpǱichtung gegenüber dem 
Sportbund und den Fachverbänden er-
füllt. Das vermeidet die Meldung nach 
ǰnanziellen Aspekten, ist solidarisch 
und hat positive Auswirkungen auf den 
Gesundheitssport und Freizeitsport. Es 
ist also eine zentrale Aufgabe, das Bei-
tragssystem und das Meldeverfahren 
solidarisch weiterzuentwickeln.

Ehrenamt, Solidarität, Transparenz

Zentrales Element der Vereinsentwick-

lung ist von Beginn an das Ehrenamt, 
das durch beruǱiche Mitarbeiter er-
gänzt wird. Kennzeichen ist die ge-

meinsame Gesamtverantwortung. Die 

Basis ist der Verein, der weitgehend 
ehrenamtlich tätig ist. Der Weg vieler 
Spitzenorganisationen, Organisations-

formen der Wirtschaft (Vorstand und 
Aufsichtsrat) zu übernehmen, ist als 
problematisch einzustufen. Er kann zu 
Entfremdungen innerhalb des Sport-
systems führen (hie Ehrenamt, dort 
bezahlte Funktionen). Eine immer grö-

ßere Nähe zur wirtschaftlichen Organi-
sationsform gefährdet auch Privilegi-
en des Vereins, etwa Regelungen der 
Gemeinnützigkeit. Selbstverständlich 
brauchen wir im Sport auch bezahlte 
Strukturen. Insgesamt aber geht es um 
einheitliche Verantwortung und nicht 
um den Dualismus von Verantwortlich-

keiten oder gar um die Diskussion über 
die Angemessenheit von Gehältern 
und Aufwandsentschädigungen.

Turnen und Sport wären gut beraten, 
sich wieder auf Jahns Grundsätze für 
den Turnplatz zu erinnern: Ehrenamt, 
Solidarität, Transparenz.

Über den Autor

Rainer Brechtken

Ehrenpräsident des 

Deutschen Turner-

Bundes (DTB)

Jahrgang 1945, 2000–2016 Präsi-

dent des Deutschen Turner-Bundes, 

1994–2012 Präsident des Schwäbi-

schen Turnerbundes, 1980–2000 

Mitglied des Landtages Baden-

Württemberg 

E-Mail: rbrechtken@hotmail.com
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Seit Ende 2022 läuft in Berlin-Neukölln 
eine Kampagne gegen das Jahn-Denk-
mal auf der Hasenheide, die am 24. Mai 
2023 zu einem Beschluss der Bezirks-
verordneten führte, nach dem „die Ent-
fernung des Denkmals kein Tabu sein“ 
dürfe. In diesem Zusammenhang fand 
am 9. April 2025 eine Podiumsdiskussi-
on statt, zu der neben Berliner Vertre-
tern auch der Ehrenpräsident des DTB, 
Rainer Brechtken, eingeladen worden 
war. Das Publikum bestand aus etwa 30 
Personen, darunter Norma Henkel, die 
neue Leiterin des Jahn-Museums, und 
Ingo Peschel vom Präsidium der Jahn-
Gesellschaft. Die Veranstaltung wurde 
vom Leiter des Museums, Matthias 
Henkel, gut moderiert und dauerte ins-
gesamt zweieinviertel Stunden. Nach 
etwa einer Stunde wurde das Publikum 
mit einbezogen und hatte ausgiebig 
Gelegenheit zu Stellungnahmen. Die 
Redebeiträge wurden aufgezeichnet.

Generell kann man sagen, dass die 
meisten Redner Jahn und das Denkmal 
zumindest etwas infrage stellten und 
dass seine klaren Befürworter in einer 
Art Verteidigungsstellung waren. Am 
negativsten äußerte sich Claudia von 
Gélieu von den „Frauen in Neukölln“, 
die an Jahn vor allem die völkische 
Ideologie störte, die nicht nur Zeitgeist 
sei. Sie rückte das Turnen auch in die

Nähe von Kampfsport und sagte, die 
Turnvereine hätten nur die Steine ge-
wollt, während die „Spitze“ der Turner 
ein Standbild wollte. Das Schlagwort 
„Antisemit“ wurde mehrfach in den 
Raum geworfen, und Susanna Kahle-
feld von den Grünen sah es als Zumu-
tung an, dass jüdische Menschen oder 
Frauen an dem Denkmal vorbeigehen 
müssten. Sie plädierte auch für eine Ein-
ordnung des Denkmals in eine von drei 
Kategorien (lassen, kommentieren oder 
abreißen), wie sie bei Straßenumbe-
nennungen schon angewandt wurden.

Demgegenüber gab Rainer Brechtken 
zwar zu, dass es bei Jahn schwer ver-
dauliche Textstellen gebe, er plädierte 
aber für eine Beurteilung aus der Zeit 
heraus: der Besetzung Deutschlands 
durch Napoleon mit dem Zwang, an 
dessen Russlandfeldzug teilzuneh-
men, während die Salons der Zeit eine 
Sache adliger Kreise waren. Er wies 
auch auf die Gleichheit auf dem Turn-
platz, das Jahn-Denkmal als bürger-
liches Pendant zur Siegessäule und 
Jahns Eintreten für das allgemeine 
Wahlrecht in der Nationalversamm-
lung 1848 hin. Ingo Peschel betonte wie 
er, dass die Hasenheide der Ausgangs-
punkt der gesamten deutschen Turn- 
und Sportbewegung sei und sehr wohl 
ein Denkmal verdiene, dass dieses 

Podiumsdiskussion am 9. April 2025
Zuhörer:  Ingo Peschel,  Friedrich-Ludwig-Jahn-Gesellschaft

„Nachdenken über Jahn“
Eine Veranstaltung im Museum Neukölln
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Teilnehmer an der Podiumsdiskussion (von l. nach r.):

- Jochen Biedermann, Bezirksstadtrat für Stadtent-

wicklung, Umwelt und Verkehr (Grüne)

- Rainer Brechtken, DTB

- Claudia von Gélieu, Netzwerk Frauen in Neukölln

- Dr. Veronika Springmann, Leiterin Sportmuseum 

Berlin

- Lia Bach, Gestalterin von Ausstellungen

- Lea Meister, Gestalterin von Ausstellungen

- Dr. Matthias Henkel, Leiter Museum Neukölln, Mo-

derator

durch Spenden der Turner errichtet wurde, 
dass der Steinsockel nicht erst im Dritten 
Reich hinzukam, dass ein Blick in die „Deut-
sche Turnkunst“ zeige, dass auf der Hasen-

heide keine paramilitärische Ausbildung 
stattfand und dass der Antisemitismusvor-
wurf auf schwachen Füßen stehe.

Die Gestalterinnen Lia Bach und Lea Meister, 
auf die die Sockel in der im Museum laufen-

den Jahn-Ausstellung zurückgehen, beton-

ten, dass Denkmäler geschützt würden, um 
eine ganz bestimmte Erinnerung zu bewah-

ren, aber ihr Abriss auch Nachdenken an-

stoßen könne. Sie brachten ein Einschmel-

zen des Denkmals ins Gespräch 
sowie eine Nutzung des Platzes 
für Partys. Norma Henkel, die 
aus der DenkmalpǱege kommt, 
sagte dagegen, bei ihr ziehe sich 
alles zusammen, wenn Denkmä-

ler gestürzt werden sollen. Dar-
auf schlug Frau von Gélieu einen 
Transport nach Spandau vor, wo 
schon viele Figuren lagern. Eine 
Lehrerin, die für das Museum 
arbeitet, lobte dagegen die An-

regung, die von dem Denkmal 
ausgehe, gerade wenn man noch 
keine Details kenne.

Es wurde kurz über Erläute-

rungen, etwa mit QR-Codes, 
gesprochen. Ein erfrischender 
Beitrag kam von einem jungen 
Mann, der seine außerordent-
lich positiven Eindrücke von der 
Gemeinschaft in einem Turnver-
ein schilderte und wie Norma 
Henkel darauf hinwies, dass nie-

mand monolithisch sei. Veronika 
Springmann wiederum, die Lei-
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terin des Sportmuseums Berlin, wusste 
noch nicht, wie sie mit Jahn in der neuen 
Dauerausstellung umgehen solle. Und für 
Stadtrat Jochen Biedermann, zuständig 
für GrünǱ ächen, stand auf der Hasenhei-
de mehr die Vegetation im Zentrum, wo-
bei er festen Boden für Sport gut fände.

In einer Art Schlusswort sagte Rainer 
Brechtken, dass Jahn in die erste Kate-
gorie gehöre: Das Denkmal solle bleiben, 
aber man solle sich damit auseinanderset-
zen, es gebe Städte, die das grundsätzlich 
so machten. Der Diskussionsleiter Matthi-
as Henkel fragte am Ende, wie man wei-
terkomme, und sprach Lia Bach und Lea 
Meister wegen eines erneuten Workshops 
an, was diese zusagten. Dieser soll in 
nächster Zeit stattǰ nden. Wie nötig weitere 
Diskussionen sind, zeigte sich daran, dass 
nach dem Schlusswort aus dem Publikum 
heraus noch eine Veranstaltung auf der 
Hasenheide über den „Antisemiten Jahn“ 
angekündigt wurde.

Bei der Veranstaltung war Gelegenheit, 
längere Zeit mit Matthias Henkel zu spre-
chen, der von Haus aus Archäologe ist 
und zuvor als Leiter des Stadtgeschichtli-
chen Museums in Nürnberg mit den dor-
tigen Gedenkstätten zu tun hatte. Nach 
seiner Vorstellung soll der Workshop den 
Handlungsspielraum beim Umgang mit 
dem Thema ausloten und gegebenenfalls 
Varianten aufzeigen, wobei er eine aktive 
Teilnahme des DTB und auch der Jahn-
Gesellschaft sehr begrüßen würde. Diese 
Chance dürfen wir uns nicht entgehen lassen.

Ingo Peschel

Präsidiumsmitglied der Jahn-Gesellschaft

Die aktuellen Auseinandersetzun-
gen um das Jahn-Denkmal in der 
Hasenheide sind Teil einer seit Jah-
ren anhaltenden öǯ entlichen De-
batte über den Umgang mit dem 
Werk und Wirken historischer Per-
sönlichkeiten. In Berlin und anderen 
Städten wurden Gutachten in Auf-
trag gegeben, die zum Ziel hatten, 
namensgebundene Straßen, Plätze, 
Schulen, Sportanlagen und andere 
öǯ entliche Einrichtungen im Hin-
blick auf antisemitische, nationalis-
tische, rassistische, militaristische 
und chauvinistische Bezüge in den 
Blick zu nehmen. Auch Friedrich 
Ludwig Jahn (1778–1852) und das 
Jahn-Denkmal in der Hasenheide 
sind davon betroǯ en, wobei hier 
auch noch die Begriǯ e antidemo-
kratisch und antifeministisch ver-
wendet werden.

Zu den Beteiligten der Debat-
te gehört in diesem Fall auch der 
Deutsche Turner-Bund (DTB). Der 
Dachverband der Turnvereine in 

Friedrich Ludwig
Jahn und sein
Denkmal in der

Hasenheide
Erläuterungen aus der Sicht
der Friedrich-Ludwig-Jahn-
Gesellschaft und des DTB-
Beirats Turnkultur und Turnge-

schichte
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Deutschland ist mit über 5 Millionen 
Mitgliedern, rund 17.000 Vereinen, 22 
Landesverbänden und 213 regionalen 
Gliederungen nach dem Deutschen 
Fußball-Bund (DFB) der zweitgrößte 
deutsche Spitzenverband im Deut-
schen Olympischen Sportbund (DOSB). 
Etwa zwei Drittel der Mitglieder in den 
Turnvereinen sind Mädchen und Frau-

en.

Nach der Präambel seiner Satzung 
pǱegt der DTB das „von Friedrich Lud-

wig Jahn begründete deutsche Tur-
nen“. Auf Initiative der revolutionären 
Turner in Hanau entstand am 3. April 
1848 in Anwesenheit Jahns die erste 
„gesamtdeutsche“ Turner-Organisati-
on (Deutscher Turnerbund), in deren 
Nachfolge sich der heutige Verband 
sieht. Der Verband stellt damit nicht 
die ambivalente Persönlichkeit Jahns in 
den Mittelpunkt seiner Tradition, son-

dern die Vielfalt und Vielseitigkeit des 
Turnens. Dafür lieferte zuletzt das Inter-
nationale Deutsche Turnfest in Leipzig 
(Mai/Juni 2025) einen überzeugenden 
Beweis.

Mit seiner Turninitiative in der Hasen-

heide legte Jahn den Grundstein für 
den auf freiwilliger, ehrenamtlicher und 
bürgerschaftlicher Grundlage organi-
sierten Sport in Vereinen und Verbän-

den, wie wir ihn heute in Deutschland 
kennen. Deshalb wurde Jahn 2013 als 
„Initiator der Turnbewegung“ in die 
„Hall of Fame des deutschen Sports“ 
aufgenommen. Was 1811 vor dem Hin-

tergrund der damaligen Verhältnisse 
als gesellschaftlich revolutionär galt, 

ist heute selbstverständlicher Be-

standteil des bürgerschaftlichen und 
demokratischen Engagements in den 
Turn- und Sportvereinen. Die deutsche 
UNESCO-Kommission hat sie 2021 als 
„gemeinwohlorientierte Sportvereins-

kultur“ in das bundesweite Verzeichnis 
des Immateriellen Kulturerbes aufge-

nommen.

Als gewählter Abgeordneter der Frank-

furter Nationalversammlung erlebte 
Jahn 1848 in Frankfurt die Gründung 
des ersten Frauenturnvereins, der al-
lerdings nur kurzzeitig bestand. Seinen 
Durchbruch erfuhr das Turnen für Mäd-

chen und Frauen erst im letzten Drittel 
des 19. bzw. Anfang des 20. Jahrhun-

derts. Jahn selbst befürwortete „an-

gemessene“ Leibesübungen für das 
weibliche Geschlecht. Da er das Tur-
nen aber als Mittel sah, um die männ-

liche Jugend gegen die napoleonische 
Fremdherrschaft zu stärken, öǯnete er 
seinen Turnplatz nur der männlichen 
Jugend.

Jahn betrachtete den Turnplatz in der 
Hasenheide nicht nur als Raum für kör-
perliche Übungen, sondern auch als 
Bühne zur Verbreitung patriotischer 
und nationaler Ideen. Er forderte ge-

meinsam mit vielen Intellektuellen 
seiner Zeit die Beseitigung der Fremd-

herrschaft durch Napoleon und seine 
Truppen und einen deutschen Ein-

heitsstaat (unter preußischer Führung). 
Nach dem Wiener Kongress hielt er an 
dieser Vorstellung fest und geriet des-

halb in Opposition zu den neuen politi-
schen Verhältnissen. 1819 wurde er als 
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„gefährlicher Demagoge“ verhaftet, in-
terniert, 1825 aus der Verbannung ent-
lassen und danach bis 1840 unter Poli-
zeiaufsicht gestellt. Seine polemischen 
und nicht selten beleidigenden öǯ ent-
lichen Vorträge, die er 1817 in Berlin 
hielt, entsprechen heutigen Wertvor-
stellungen und Maßstäben ebenso we-
nig wie die von seinen Anhängern und 
den studentischen Burschenschaften 

anlässlich des Wartburgfestes im Ok-
tober 1817 inszenierte Bücherverbren-
nung.

In den letzten Jahren seines Lebens 
geriet Jahn noch einmal in den Blick-
punkt der Öǯ entlichkeit. Als Abgeord-
neter des 16. Wahlbezirks der Provinz 
Sachsen wurde er am 10. Mai 1848 
zum Abgeordneten für die Frankfurter 
Nationalversammlung gewählt, der er 
bis zu ihrem Ende angehörte. Die Ab-
geordneten erarbeiteten eine demo-
kratische Verfassung, die zwar nicht in 
Kraft trat, deren Grundprinzipien aber 
wegweisenden Charakter für die Ver-
fassungsentwicklung in Deutschland 
hatten. Er selbst spielte im Parlament 
keine wichtige Rolle, geriet vielmehr 
bald in den Blickpunkt der Karikatu-
risten, die ihn mit Hohn und Spott be-
dachten.

Als Verfechter eines deutschen Ein-
heitsstaates unter preußischer Führung 
griǯ  Jahn die radikaldemokratische 
Linke, die eine Republik wollte, immer 
wieder scharf an. Deshalb wurde er 
selbst in den Septemberunruhen 1849 
von der radikalen Linken mit dem Tod 
bedroht.

Die Turnvereinsbewegung der späten 
1840er-Jahre identiǰ zierte sich nicht 
mehr mit Jahn. Erst im Zusammenhang 
der Bemühungen des Deutschen Nati-
onalvereins um eine deutsche Reichs-
gründung wurde er wiederentdeckt. 
Sein Bekenntnis „Deutschlands Einheit 
war der Traum meines erwachenden 
Lebens …“ wurde er seitdem unzähli-
ge Male zitiert. Die Grundsteinlegung 
für das heutige Jahn-Denkmal in der 
Hasenheide erfolgte im Rahmen des 
Zweiten Deutschen Turnfestes, das 
anlässlich der 50-Jahr-Feier der Turn-
platzgründung in der Hasenheide 1861 
in Berlin stattfand. Das 1872 eingeweih-
te Denkmal verdankt seine Existenz 
nicht einer staatlichen Direktive. Es ist 
vielmehr das Ergebnis eines längeren 
Diskussionsprozesses in der sich seit 
den 1860er-Jahren formierenden Deut-
schen Turnerschaft (DT) als Dachver-
band der Turnvereine, die das Denkmal 
größtenteils durch Spenden ǰ nanzier-
ten. Turnvereine aus aller Welt haben 
Steine mit den Namen ihrer Turnverei-
ne und Herkunftsorte für einen „Mal-
hügel“ nach Berlin gebracht, auf dem 
– nach kontroverser Diskussion unter 
den Turnern – das heutige Standbild 
von rund drei Metern Höhe errichtet 
wurde. Die Gedenksteine am Sockel 
des Jahn-Denkmals erinnern an die in-
ternationale Verbreitung des Turnens 
und sein Erbe als einer Form moderner, 
philanthropischer Körperbildung für 
alle Menschen.

Das Jahn-Denkmal ist ein zentraler 
Erinnerungsort der deutschen und 
internationalen Turnbewegung, das 
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deshalb eine besondere Beachtung 
verdient und an seinem Standort 
verbleiben sollte. Zugleich ist es ein 
sichtbares Zeichen der wechselvollen 
deutschen (Turn-)Geschichte. Anläss-

lich der Olympischen Sommerspie-

le1936 verlegten die Nationalsozialis-

ten das Denkmal an seinen heutigen 
Standort, während sich zur gleichen 
Zeit die Deutsche Turnerschaft (DT) 
als Dachverband freier, bürgerschaft-
licher Turnvereine selbst auǱöste. Die 
Arbeiterturnvereine, die ebenfalls das 
Andenken an Jahn pǱegten, wurden 
bereits 1933 verboten.

Nach der Einweihung des Jahn-
Denkmals ein Jahr nach der „Reichs-

gründung von oben“ erfuhr Jahn eine 
Aufwertung zum Nationalhelden. Als 
„Held nach Maß“ überdauerte er alle 
politischen Systeme der deutschen 
Geschichte. Im Kaiserreich galt er als 
visionärer Vordenker des preußisch 
dominierten Reichs, in der Weima-

rer Republik wurde seine Büste in die 
Walhalla in Regensburg aufgenom-

men, die Nationalsozialisten sahen ihn 
als „Führer“ der deutschen Turn- und 
Sportbewegung, die SED-Ideologen 
in der DDR feierten ihn als Vorreiter 
sozialistischer Körperkultur, und in der 
Bundesrepublik bekannte sich der 
Deutsche Turner-Bund zu seinem Erbe. 
Er diente auch als Mittel der Integrati-
on und Identitätsstiftung, weil sich alle 
unterschiedlichen Turnorganisationen, 
die sich nach dem Krieg auf freiwilliger 
Grundlage im DTB neu organisierten, 
auf ihn berufen konnten, die Arbeiter-
turnvereine ebenso wie die jüdischen 

und christlichen Turnvereine, und nicht 
zuletzt auch die Frauen in den Turnver-
einen, die heute den Rhythmus der Be-

wegung im Turnen bestimmen.

Jahn ist eine ambivalente historische 
Persönlichkeit mit viel Licht und viel 
Schatten. Seine Schrift „Deutsches 
Volkstum“ (1810) enthält Gedanken, 
die bis heute als fortschrittlich ange-

sehen werden, wie z. B. die Aufhebung 
der ständisch-feudalen Ordnung, die 
Forderung nach allgemeinen Bürger-
rechten und Mitbestimmung in einem 
deutschen Einheitsstaat. In dem Buch 
ǰnden sich aber auch Ausfälle gegen 
„Ausländerei“, die Ablehnung alles 
Fremden und – vereinzelt – auch anti-
jüdische Aussagen. Dasselbe ließe sich 
jedoch auch über viele seiner Zeitge-

nossen sagen, die bis heute Kultstatus 
besitzen, zum Beispiel Karl Marx.

Schon seine Zeitgenossen haben Jahn 
kritisiert und verteidigt, belächelt und 
verehrt. Heute werden seine Schriften 
allenfalls noch von einem kleinen Kreis 
Interessierter gelesen, weil uns Jahns 
Sprache fremd geworden ist. Deutsch-

tümelei und Sprachpurismus erschwe-

ren das Verständnis seiner Schriften.

Jahn und die Turnbewegung und mit 
ihr das Jahn-Denkmal im Volkspark Ha-

senheide sind Teil der nicht geradlinig 
verlaufenen deutschen Demokratie-

geschichte. Als Mitglieder der „Arbeits-

gemeinschaft Orte der Demokratiege-

schichte“ bemühen sich der Deutsche 
Turner-Bund ebenso wie die Friedrich-
Ludwig-Jahn-Gesellschaft um einen 
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zeitgemäßen Umgang mit 
Jahn. Die Ergebnisse dieser 
(selbst-)kritischen Ausein-
andersetzung mit dem Erbe 
Jahns können in zahlreichen 
wissenschaftlichen Publika-
tionen und nicht zuletzt auf 
der Homepage der Jahn-
Gesellschaft verfolgt wer-
den. Zu einer zeitgemäßen 
Auseinandersetzung mit 
Jahn und seiner Rezeption 
soll die neue Dauerausstel-
lung im Jahn-Museum an-
regen, die derzeit vorberei-
tet wird.

Dr. Josef Ulfkotte

Präsident der Friedrich-
Ludwig-Jahn-Gesellschaft

Prof. Dr. Annette R. Hof-

mann

Vizepräsidentin des Deut-
schen Turner-Bundes (DTB) 
und Vorsitzende des DTB-
Beirats Turnkultur und Turn-
geschichte

Prof. Dr. i. R. Michael Krüger

Vorsitzender der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft von 
Sportmuseen, Sportarchi-
ven und Sportsammlungen 
e. V. (DAGS)
Mitglied des DTB-Beirats 
Turnkultur und Turnge-
schichte sowie Mitglied des 
Wissenschaftlichen Beirats 

der Friedrich-Ludwig-Jahn-

Gesellschaft

Der Deutsche Turner-Bund setzt sich für die Bei-
behaltung der Bezeichnung von Turn- und Sport-
hallen, öǯ entlichen Straßen, Plätzen und Gebäu-
den mit dem Namen Jahn ein, um damit dessen 
wesentliche Lebensleistung als Person der Zeit-
geschichte zu würdigen und in Erinnerung zu hal-
ten.

1. Irritierende öff entliche Wahrnehmung von 
„Turnvater“ Jahn

Gelegentlich wird Friedrich Ludwig Jahn in der 

Öǯ entlichkeit im Zuge einer oberǱ ächlichen Be-
trachtung als Reaktionär, Antisemit, Nationalist, 
Chauvinist bezeichnet, dessen Gedenken heute 
nicht mehr zeitgemäß sei und unseren freiheitlich-
demokratischen Prinzipien nicht entspreche. Meist 
werden die Vorwürfe mit Zitaten aus seinen Ver-
öǯ entlichungen belegt, häuǰ g aus dem Kontext 
gerissen. Mit diesen „Argumenten“ werden dann 
Initiativen zur Umbenennung von Straßen, Plätzen 
und Gebäuden begründet, die nach Jahn benannt 
sind.

Dem ist entgegenzuhalten: Es gibt zahlreiche wis-
senschaftliche Veröǯ entlichungen, die der oben 
angeführten öǯ entlichen Wahrnehmung wider-
sprechen, sie sind jedoch zu komplex für eine 
verkürzte Darstellung. Der DTB nimmt das Jahn-
Bild, das teilweise in der Öǯ entlichkeit entsteht, 
durchaus kritisch auf und verweist zur kritisch-his-
torischen Betrachtung auf den Auftrag der Jahn-
Gesellschaft in Freyburg/Unstrut. Dabei gilt der 
Grundsatz: Aussagen und Handlungen von Per-
sönlichkeiten der Vergangenheit sind immer in ih-

Für eine Beibehaltung der
Namensgebung „Jahn“
Position des Deutschen Turner-Bundes
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rem historischen Kontext zu bewerten 
und können nicht einfach an heutigen 
Wertvorstellungen und Maßstäben ge-

messen werden. Dies gilt grundsätzlich 
für viele bedeutende Persönlichkeiten, 
so auch für Jahn, der in der Zeit von 
1778 bis 1852 lebte. In diesem Zusam-

menhang ist es ebenso falsch, dama-

lige Ausführungen von Jahn als Beleg 
für aktuelle moderne Entwicklungen in 
der Vereinslandschaft zu zitieren und 
Jahn als Visionär der heutigen Zeit zu 
stilisieren.

2. Keine „Heldenverehrung“ von Jahn

Die Biograǰe von Friedrich Ludwig 
Jahn und seine Veröǯentlichungen las-

sen nachweislich den Schluss zu, dass 
seine Persönlichkeitsstruktur sehr am-

bivalent gewesen sein muss. Mit sei-
nen Veröǯentlichungen liefert er einen 
„Steinbruch“ an Ansichten, sodass sich 
für unterschiedliche Beurteilungen sei-
ner Person immer auch Zitate als Beleg 
ǰnden lassen. So lässt sich beispiels-

weise auch erklären, dass Jahn sowohl 
für die Ideologie des Nationalsozialis-

mus herangezogen wurde und wie er 
gleichwohl in der sozialistischen Ge-

sellschaft der DDR verherrlicht werden 
konnte.

Vor diesem Hintergrund gibt es für den 
Deutschen Turner-Bund keine Veran-

lassung für eine bedingungslose „Hel-
denverehrung“ von Friedrich Ludwig 
Jahn. Dies kommt auch in der Satzung 
des Deutschen Turner-Bundes zum 
Ausdruck. Hier heißt es in § 1.1: Der DTB 
„pǱegt das von Friedrich Ludwig Jahn 

begründete deutsche Turnen“. Die 
DTB-Satzung stellt damit nicht Jahn 
als Person in den Mittelpunkt der Tra-

dition des DTB, sondern hebt auf seine 
wesentliche Lebensleistung ab: den 
Grundstein für das Turnen als vielsei-
tige körperliche Grundlagenschulung 
und Persönlichkeitsentwicklung im 
Sport.

3. Namensgebung Jahn als Würdi-
gung einer Person der Zeitgeschichte

Der Deutsche Turner-Bund setzt sich 
für die Beibehaltung der Bezeichnung 
von Turn- und Sporthallen, öǯentlichen 
Straßen, Plätzen und Gebäuden mit 
dem Namen Jahn ein, um damit des-

sen wesentliche Lebensleistung als 
Person der Zeitgeschichte zu würdigen 
und in Erinnerung zu halten.

Friedrich Ludwig Jahn (1778–1852) gilt 
als bedeutende Persönlichkeit der 
Zeitgeschichte. Er hat im Jahr 1811 ei-
nen ersten Turnplatz in der Hasenhei-
de, einem Volkspark in Berlin, eröǯnet, 
um jungen Menschen freiwillig, selbst-
organisiert, selbstǰnanziert und ohne 
soziale Schranken körperliche Ertüch-

tigung zu ermöglichen.

Er gilt damit als Begründer der heuti-
gen Vereinsbewegung im Sport, denn 
Jahn legte seinerzeit den Grundstein 
für die zentralen Elemente des bis 
heute bestehenden Vereinssystems im 
Sport: freiwillige Mitgliedschaft, Selbst-
organisation, Solidarǰnanzierung durch 
Mitgliedsbeiträge, Zugang zum Sport-
treiben für alle Bevölkerungsgruppen. 
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Was 1811 vor dem Hinter-
grund der damaligen Ver-
hältnisse als gesellschaft-
lich revolutionär galt, ist 
heute selbstverständlicher 
Bestandteil des bürger-
schaftlichen Engagements 
in unseren Turn- und Sport-
vereinen.

Inzwischen sind in 
Deutschland über 90.000 
Turn- und Sportvereine 
zu verzeichnen, die nach 
Gründung der Hamburger 
Turnerschaft von 1816 als 
ältesten Turnverein auf eine 
über 200-jährige Geschich-
te der Vereinsentwicklung 
zurückblicken können. Die-
se Bewegung geht auf die 

Initiative von Jahn aus dem 
Jahr 1811 zurück.

Der Name Jahn sollte da-
her immer öǯ entlich an 
den Ursprung und die 
Anfänge des Vereinswe-
sens im Turnen und Sport 
mit einer inzwischen über 
200-jährigen Geschichte 
erinnern. Dafür setzt sich 
der Deutsche Turner-Bund
ein.

Prof. Dr. Annette R. Hof-

mann

Vizepräsidentin Gesell-
schaftspolitik
Deutscher Turner-Bund
Juli 2018

Die große FreiǱ äche vor dem Jahn-Denkmal im 
Neuköllner Volkspark Hasenheide eignet sich 
nicht nur für Sportvorführungen und Turnfeste, 
sondern auch als Ort vielfältigster politischer 
Demonstrationen. Hier haben die legendären 
Berliner Bürgermeister Ernst Reuter und Wil-
ly Brandt gemeinsam mit Bundesministern und 
Persönlichkeiten aus Sport und Politik Jahns Ver-
dienste um die Einheit, Freiheit und Demokratie 
und seine Tätigkeit als Abgeordneter des ersten 
deutschen Parlaments von 1848 hochgehalten. 
Freiheitsläufe der Bundesländer und der Euro-
päischen Union wurden vor dem Jahn-Denkmal 
gestartet. Das Berliner Jahn-Denkmal und das an 
der Rixdorfer Höhe stehende Denkmal der Trüm-
merfrauen sind Ikonen der Sport- und Berlin-Ge-
schichte.

Es kommt einem vor, als wenn seit der Friedli-
chen Revolution und der wiedergewonnenen 
Einheit die Person Jahns „abgehakt“ wurde und 
nun wieder wie seit 200 Jahren die weniger hel-
len Flecken seiner bewegten Biograǰ e heraus-
gekehrt werden. Das geht hin bis zum Zugriǯ  
auf alte NS-Narrative oder die vor 1933 aggres-
siv geführte „völkische Turnfehde“ zwischen den 
deutschen und den antisemitischen österreichi-
schen Turnverbänden der Kaiserzeit und Nach-
kriegsrepublik. Dass der von Jahn begründete 
Vereinssport heute immaterielles Weltkulturerbe 
der UNESCO ist, wird von Kritikern nicht erwähnt. 
Immerhin hat er die soziale Oǯ ensive des Sports 
durch eigenes Vorbild begründet.

Das Neuköllner Jahn-
Denkmal – ein histori-
scher Ort im Fokus des 
zweiten Jahrtausends
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Geschichtstafel Hasenheide 2011

Zur 200. Wiederkehr der Gründung des 
ersten Turnplatzes fand 2011 ein Sym-

posium im Haus der „Turngemeinde 
in Berlin von 1848“ statt. Gleichzeitig 
wurde eine zweisprachige Infotafel zur 
Geschichte des Turnplatzes, zur Per-
son Jahns und dessen Denkmal in der 
Hasenheide enthüllt. Vom Bezirksamt 
und dem „Museum Neukölln“ wurde 
bei „Karstadt am Hermannplatz“ eine 
Ausstellung „200 Jahre Turnplatz Ha-

senheide“ eröǯnet.

Für Berlins autonome Szene ist das 
Jahn-Denkmal ein beliebter Ort für 
Auseinandersetzungen mit dem de-

mokratischen System und der „Obrig-

keit“. Zum Internationalen Deutschen 

Turnfest 2017 musste die damalige 
Bezirksbürgermeisterin von Neukölln, 
Franziska Giǯey, von nächtlichen Be-

schädigungen des Denkmals berich-

ten, die gerade noch vor der Veran-

staltung beseitigt werden konnten. Die 
Festrede hielt übrigens Rainer Brecht-
ken, der Ehrenpräsident des Deutschen 
Turner-Bundes, der vor der internati-
onalen Öǯentlichkeit zur Person des 
Turnvaters Dank und Kritik einforderte. 
Für die Bundesregierung sprach die 
Bundesinnenministerin Brigitte Zypries.

Das Denkmal ist leider dem Vandalis-

mus unterschiedlichster Gruppen der 
durch die Drogenszene geprägten Ha-

senheide ausgesetzt. Das war für den 
Berliner Turn- und Freizeitsport-Bund 
der Grund, die unter Denkmalschutz 
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stehende Anlage an den Bezirk zurück-
zugeben. Ein geplantes Turnmuseum 
blieb auf der Strecke, die nachgebau-
ten historischen Turngeräte wurden 
entsorgt. Seitdem ist das Bezirksamt 
immer wieder gefordert, das Denkmal 
instand zu setzen. Gedenksteine wur-
den inzwischen zerstört oder beschä-
digt, die Steinbeile aus dem Bodensee 
sind verschwunden, die Sicherheits-
frage ist aktuell. Es kann nicht ausge-
schlossen werden, dass der seit 30 
Jahren neben dem Denkmal im Bau 
beǰ ndliche Hindutempel mit seinen 
goldverzierten Dächern und Säulen 
eines Tages durch Zäune und Wach-
schutz abgesichert werden muss. Hier 
wäre eine Einbeziehung des Jahn-
Denkmals denkbar. Man stellt sich na-
türlich die Frage, ob das einem von der 
Bevölkerung viel genutzten Volkspark 
dienlich ist.

In jüngster Zeit haben Kundgebungen 
zum Internationalen Frauentag in der 
Hasenheide das über dem Platz thro-
nende Denkmal des Turnvaters nicht 
verschont. Diesmal ging es um den 
Vorwurf des Antifeminismus, dem man 
dem vor fast 200 Jahren verstorbenen 
Jahn nachsagen wollte. Eigentlich hät-
te man auch vor dem Neuköllner Rat-
haus gegen die Stadtverordneten der 
Kaiserzeit demonstrieren können, die 
den Frauen erst 1919 das Wahlrecht 
ermöglichten. Aber in der Hasenhei-
de zu Füßen Jahns gab es mehr Platz 
und mediale Aufmerksamkeit. Dass 
sich bereits 1978 beim Internationalen 
Jahn-Symposium in der Berliner Kon-
gresshalle Frau Prof. Dr. Pǰ ster mit dem 

zeitgenössischen Frauenbild Jahns 
tiefschürfend und kritisch auseinander-
gesetzt hat, wird heute unterschlagen. 
Dem Deutschen Turner-Bund gehören 
heute fünf Millionen Mitglieder an, da-
von drei Millionen Mädchen und Frau-
en. Er steht für eine Kontextualisierung 
des Jahnschen Frauenbildes und hat 
2019 die Person Jahns in den Fokus 
einer wissenschaftlichen Tagung ge-
nommen. Hinweise, die von den Akti-
vistinnen nicht dankbar angenommen, 
sondern unterschlagen werden.

Seit 2022 werden die Mitglieder der 
Neuköllner Bezirksverordnetenver-
sammlung mit einem Antrag der 
Fraktionen der Grünen und Linken 
konfrontiert, das Jahn-Denkmal im Ex-
tremfall abzureißen und die benach-
barte Jahn-Sporthalle umzubenennen. 
Das passiert im Zusammenhang mit 
Planungen des Bezirksamtes, die Ha-
senheide ökologisch neu zu gestalten. 
Neue Aussagen der Links-Fraktion, die 
bei den letzten Wahlen stärker gewor-
den ist, liegen aktuell nicht vor, hier war 
eine Umbenennung der Jahn-Sport-
halle auf Ausschussebene abgelehnt 
worden.

Die Berliner Tagespresse hat längst ihr 
Urteil über diese Ansichten gefällt, in 
Blitzumfragen haben drei Viertel der 
Leserinnen und Leser für Jahn, also 
für den Erhalt seines Denkmals und 
des Namens der Sporthalle gestimmt. 
Das Ergebnis entspricht früheren Um-
fragen, als es um eine Umbenennung 
des Friedrich-Ludwig-Jahn Sportparks 
in Pankow ging. Der Onlinedienst von 
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„Cicero“ spricht von einem „grünen 
Säuberungsfuror“ der deutschen Ge-

schichte.

Der Landessportbund Berlin hat das 
Bezirksamt Neukölln durch ein State-

ment zu Jahn unterstützt. Ein am 7. De-

zember 2022 verfasstes Papier wurde 
der zuständigen Bezirksstadträtin für 
die anstehenden Sitzungen der Gremi-
en übermittelt. Außerdem erschien im 
LSB-Magazin „Sport in Berlin“ ein Bei-
trag über den Neuköllner Bildersturm 
unter der Überschrift „Was hat der 
‚Turnvater‘ mit Demokratie und Freiheit 
zu tun?“ (Ausgabe 03-2023).

Die Aktivisten und Aktivistinnen unter-
schiedlichster Couleur hält das nicht 
davon ab, Jahn immer wieder zum 
Feindbild zu erklären. Es fehlen ihnen 
neben dem historischen Tiefgang die 
erforderlichen wissenschaftlichen Be-

gründungen, es wird verleumdet, was 
das Zeug hält. Einige Beiträge dieser 
Ausgabe des „Jahn-Reports“ gehen 
darauf näher ein.

Das Bezirksamt hat erstmals am 7. Fe-

bruar 2023 in den BVV-Ausschüssen zu 
den Anträgen Stellung genommen und 
auf die laufenden Umbenennungen 
von Straßen, zum Beispiel der Wiss-

mannstraße innerhalb der Kolonialde-

batten, hingewiesen und erklärt, „dass 
auch der Umgang mit Jahn einer zeit-
kritischen und entsprechend diǯeren-

zierten wissenschaftlichen Einordnung 
bedarf, was einen entsprechenden Be-

teiligungsprozess erfordere“. Vonseiten 
des Netzwerkes Frauen in Neukölln 

wurde ebenfalls eine Diskussion prä-

feriert, die nicht unbedingt zur Entsor-
gung des Denkmals führen muss: „Hier 
sei der Diskussionsprozess wichtiger 
als das letztliche Resultat.“

Das hört sich weitaus weniger aggres-

siv an, als es danach und heute gegen-

über der Öǯentlichkeit verfolgt wird. 
Jetzt heißt das Motto: „Jahn muss weg!“ 
Dafür hat man sich zwei Mitglieder der 
Abgeordnetenhausfraktion der Grünen 
mit ins Boot geholt. Eine der Abgeord-

neten, Frau Dr. Kahlefeld, hat neben 
dem Vorwurf des Antifeminismus die 
„Antisemitismuskeule“ hervorgeholt 
und es in einer öǯentlichen Veranstal-
tung „als Zumutung bezeichnet, wenn 
jüdische Menschen und Frauen an dem 
Denkmal vorbeigehen müssten“. Ihr 
fehlt jegliches Wissen über die deut-
sche und jüdische Sportbewegung, 
die beide auf Jahn zurückgreifen. Das 
Team des Museums Neukölln reagier-
te entsetzt. Es verweist inzwischen auf 
einen noch für dieses Jahr geplanten 
Workshop zum Thema Antisemitismus. 
Ein Vorschlag von hoher aktueller Be-

deutung.

Dem Museum Neukölln und dessen 
Leiter und Beauftragten für Erinne-

rungskultur, Dr. Matthias Henkel, kann 
man dankbar beipǱichten, sich des 
Turnvaters in der laufenden, noch bis 
zum September gezeigten Ausstellung 
„Denk Mal Jahn“ im Schloss Britz anzu-

nehmen. Das passiert wissenschaftlich 
korrekt und ohne ideologische Zwän-

ge, also professionell. Zwei angestellte 
Museumslehrer gehören zum Team, die 
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mit Schulklassen und bei Führungen museum-
spädagogisch vorgehen und auch den bereits 
erwähnten Workshop leiten werden. Eine wis-
senschaftliche Biograǰ e Jahns wird es nach An-
sicht der Zeitgeschichtler nicht geben, dazu sind 
die Beurteilungen seines Handelns und seiner 
Schriften zu unterschiedlich und durch die jewei-
ligen politischen Systeme missbraucht worden.

Der seit dem 19. Jahrhundert andauernde Streit 
um den Turnvater wird nicht abgeschlossen 
werden, wohl aber kann im zweiten Jahrtau-
send der demokratische Diskurs neu geübt 
werden. Dazu ist ein Zugriǯ  auf Primärliteratur 
und Originaldokumente vonnöten, deren Studi-
um und Kenntnis der nachfolgenden Generati-
on Z nicht erspart werden kann. Hier ist Wissen 
gefragt, um mitreden zu können. Schließlich 
geht es um den Erhalt unserer Demokratie, die 
mündiger Bürgerinnen und Bürger bedarf.

Über den Autor

Manfred Nippe
Beauftragter für Sportge-

schichte des Landessport-

bundes Berlin

Jahrgang 1941, Ehrenmitglied und Beauftrag-

ter für Sportgeschichte des Landessport-

bundes Berlin. Vizepräsident des Forums für 

Sportgeschichte.

Seit 1950 Mitglied im TuS Neukölln 1865, eh-

ren- und hauptamtliche Tätigkeiten im Berli-

ner Sport seit 1960, u. a. Jugendsekretär DTF 

1968, Pressechef Gymnaestrada 1975, BTBF-

Landespressewart sowie Jugendreferent und 

stellvertretender Direktor beim LSB Berlin.

E-Mail: nippe-berlin@web.de

Internet: www.manfred-nippe.de

Obwohl Jahn seine Hohenzol-
lerntreue wiederholt beteuer-
te, wurde er wegen seiner op-
positionellen Haltung auf die 
Liste der staatsgefährdenden 

Personen gesetzt und über-
wacht. Während monarchis-
tisch gesinnte Publizisten in 
den 1810er-Jahren einen Ver-
leumdungsfeldzug gegen ihn 
und die Turnbewegung anzet-
telten, feierten ihn Turner und 
Studenten als einen Wortfüh-
rer der antifeudalen Oppositi-
on. Auch ist Jahn von einigen 
Staatsmännern in seinen an-

tinapoleonischen Bestrebun-
gen unterstützt worden, wie 
das Promemoria von 1821 be-
stätigte.1

Jahn wurde schließlich 1819 
wie viele andere sogenann-
te Demagogen unter falschen 

Beschuldigungen verhaftet, 
jahrelang inhaftiert und erst 
am 15. März 1825 von der An-
schuldigung, „durch wiederhol-
te freche und unehrbietige Äu-
ßerungen über die bestehende 
Verfassung und Einrichtungen 

„Napoleon war 
arg, aber die Ro-
ten sind ärger“
Anmerkungen über Jahn 
und den linksgrünen 
Säuberungsfuror
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des preußischen Staates Missvergnügen 
und Unzufriedenheit veranlaßt zu ha-
ben“2 vom Oberlandesgericht in Frank-

furt/Oder endgültig freigesprochen.

Seit 173 Jahren wird Dr. h. c. Dr. h. c. 
Friedrich Ludwig Jahn3, der uns heute 
eher als praktizierender Turnvater denn 

als Sprachforscher oder politischer 
Publizist im Gedächtnis ist, von vielen 
Regimen, Parteiungen, Verbänden und 
Lobbyisten im deutschen Sprachraum 
selektiv gewürdigt und nicht selten mit 
gefälschten Zitaten4 geschmäht und 
herabgewürdigt. Das für die jeweilige 
Richtung als richtig erkannte Quent-
chen Wahrheit wird aus seiner Biograǰe 
und seinem publizistischen Gesamt-
werk destilliert, um entweder einen 
Heilsgesang anzustimmen oder ein Ver-
dammungsurteil auszusprechen! Diese 
langjährige Geschichte der Schmä-

hungen und Huldigungen ist einpräg-

sam durch eine Karikatur im Ulk vom 
16. Juni 1911 dargestellt (siehe Abb. 1).

Seit einigen Jahren wird hauptsächlich 
seitens linksgrüner Sektierer mit einer 
immer gleichlautenden Kampfparole 
Jahn als Antisemit, Nationalist, Antide-
mokrat, Militarist und Antifeminist dif-

famiert, ohne hierfür einen Wahrheits-

beweis zu liefern. Sobald historische 
Ereignisse und Personen nach heutigen 
moralischen, ethischen, politischen 
und ästhetischen Wertvorstellungen 
beurteilt werden, verstößt man gegen 
das Axiom der Historiograǰe, dass his-

torische Ereignisse nur aus der Zeit he-

raus richtig verstanden werden können. 
Wer marktschreierisch die Messlatte 
heutiger Demokratie- und Moralvor-
stellungen an vergangene Zeiten und 
Personen anlegt, nimmt wissentlich 
falsche Urteile in Kauf. Bereits die Ju-

risprudenz hat dies längst erkannt und 
befolgt deshalb für ihr Handeln den 
Grundsatz „Keine Strafe ohne Gesetz“ 
(nulla poena sine lege) – eine Hand-

lung kann nur bestraft werden, wenn 
sie zum Zeitpunkt der Begehung durch 

1 Im von Ludolph von Beckedorǯ (1778–1858) verfassten „Promemoria über den gegenwärti-

gen Zustand des Schul- und Erziehungswesens in der Preußischen Monarchie und über die 

zweckmäßigsten und sichersten Maßregeln zu deren Verbesserung“ heißt es über Jahn: „der 

im Jahre 1810 beim Schulwesen angestellte Dr. Jahn, dessen kurz zuvor unter Mitwirkung 

mehrerer Staatsmänner erschienene Schrift: Deutsches Volkstum, einen dunklen Begriǯ 

von Volk und Volkstum, als die Quelle der höchsten und heiligsten PǱichten und Rechte des 

Menschen, und insbesondere des Deutschen, aufstellte, und dadurch die Jugend zu jenem 

wilden politischen Streben entǱammte, welches seitdem von Jahr zu Jahr stärker hervorge-

treten ist“.

2 Siehe die Urteilsabschrift vom 16. Mai 1825 in der Sammlung der Göritz-Lübeck-Stiftung in 

der Zentralen Landesbibliothek Berlin.

3 Friedrich Ludwig Jahn starb am 15. Oktober 1852.

4 Siehe hierzu den Beitrag „Der gefälschte Jahn“ auf der Website: https://jahn-museum.de/

wissenschaftliche-aufsaetze/
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ein Gesetz als strafbar festgelegt war! 
Das bedeutet, dass keine Rückwirkung 
bei strafbegründenden oder strafver-
schärfenden Gesetzen zulässig ist.

Anders ausgedrückt: Jahns histori-
sches, publizistisches Schaǯ en dient 
als Steinbruch, aus dem sich jeder heu-
te die Mosaiksteine für sein interessen-
gebundenes Jahn-Bild herausbricht. 
Von dieser irrationalen Wahrnehmung 
und Rezeption ist besonders sein 
Hauptwerk, das Deutsche Volksthum 

betroǯ en.

Auf die beiden gegensätzlichen Ide-
enwelten, aus der Jahn schöpfte, wies 
Michael Antonowytsch unter Berufung 

auf Heinrich Pröhle bereits 1933 hin: 
„Viele der Ideen des Buches über das 

‚Deutsche Volkstum‘ sind jedoch eben 
der französischen Revolution entlehnt 
und bloß mit den preußischen Elemen-
ten in Jahns Seele so eng verĀ ochten, 
daß sie dem Verfasser selbst als urtüm-
lich deutsch erschienen. Dies kommt 
wahrscheinlich daher, daß Jahn viele der 
radikaleren Ideen der Revolution schon 
in früherer Jugend annahm und innerlich 
so mit ihnen verwachsen war, daß er sie 
als volkstümliche Waü e gegen die Fran-
zösierung verwenden wollte.“5

Bereits vor über 200 Jahren postulierte 
Jahn im Volksthum ein Aufrichtigkeits- 
bzw. Oǯ enlegungsgebot, das den 
heutigen Plagiatoren und Fälschern 
zu denken geben sollte: „Das Buch ist 
nur ein Auszug meiner Welt. Was an der 
Vollendung und Vollkommnung fehlt, 

Abb. 1 Jahnfeier. Auch einer, den sie in die Unsterblichkeit hineingehetzt haben. Ulk. Illustriertes Wo-

chenblatt für Humor und Satire vom 16.6.1911, Heft 24. Quelle: GS-Jahniana.
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habe ich Liebhabern leicht zu machen 
gesucht: Darum Hinweisung auf Stellen, 
und Nachweisung von Büchern. So hier 
im Allgemeinen die Anzeige von einigen 
Hülfsmitteln zur weiteren Forschung, 
wie man schon vor Jahrhunderten von 
Volksthümern und Volksthumskunde 
Ahnung hatte.“6

Insgesamt sind auf den 459 Seiten 
des Volksthums ca. 350 bibliograǰsche 
Nachweise und mehr als 40 Zitatstel-
len zu ǰnden, die im Wesentlichen 
auch heute gültigen Nachweisregeln 
entsprechen und intersubjektiv nach-

weisbar sind. Damit wird schon struktu-

rell deutlich, dass das Volksthum eher 

eine Kompilation des um 1800 vorǰnd-

baren Wissens zur Konstituierung eines 
wie auch immer verfassten Deutsch-

lands ist, denn ein wohl abgewogenes, 
philosophisch-politisch widerspruchs-

frei argumentierendes Werk zur Etab-

lierung eines deutschen Nationalstaa-

tes. Es ist nicht mehr und nicht weniger 
als der Versuch, einen praktikablen 
Nationalerziehungsplan aufzustellen, 
von denen es um 1800 etliche andere 
gibt, die aber alle nicht das Konkretisie-

rungsniveau des Jahnschen Entwurfes
haben.

Das für die Turner auf dem Turnplatz 
Hasenheide konstituierende und 
grundlegende Leitbild formulierte Jahn 
wie folgt: „Die Turnkunst soll die ver-
loren gegangene Gleichmäßigkeit der 
menschlichen Bildung wieder herstel-
len, der bloß einseitigen Vergeistigung 
die wahre Leibhaftigkeit zuordnen, der 
Überverfeinerung in der wiedergewonne-
nen Mannlichkeit das nothwendige Ge-
gengewicht geben, und im jugendlichen 
Zusammenleben den ganzen Menschen 
umfassen und ergreifen. … UnbegreiĀich, 
daß diese Brauchkunst des Leibes und 
Lebens, diese Schutz- und Schirmlehre, 
diese Wehrhaftmachung so lange ver-
schollen gewesen.“7 Dieser Turnplatz in 
der Hasenheide setzte Maßstäbe, die 
bis heute anerkannt sind: „Vor zweihun-
dert Jahren etablierte Friedrich Jahn in 
Berlin den ersten Turnplatz – ein Modell, 
das bis heute Schule macht. Sein Grün-
der sah darin den besten Weg zur Durch-
setzung einer aufgeklärten bürgerlichen 
Gesellschaft.“8

Viele Jahre nach seiner Freilassung 

wurde Jahn als Abgeordneter in das 
erste demokratische Nationalparla-

ment in Frankfurt/Main gewählt. Bevor 
er nach Frankfurt reiste, gab er am 18. 

5 Antonowytsch: Friedrich Ludwig Jahn (1933), S. 17; Kapitel 5: Revolutionäre Elemente in Jahns 

Weltanschauung.

6 Deutsches Volksthum (1810), S. XXI, Erklärung.

7 Jahn, Friedrich Ludwig / Eiselen, Ernst: Die Deutsche Turnkunst zur Einrichtung der Turnplät-

ze. Berlin: 1816, S. 209: Vierter Abschnitt, Kapitel 1: Über die Art, wie die Übungen zu treiben 

und im Gange zu erhalten sind.

8 Jütting, Dieter H.: Wie modern war das Turnvaterl von der Hasenheide? In: Frankfurter Allge-

meine Zeitung vom 3.12.2011 Nr. 282, S. Z3.
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Juli 1848 seine politische Leitlinie als 
Abgeordneter bekannt: „Wer es wagt, 
Vertreter eines Volkes zu werden, sei es 
durch Wort, Schrift oder Tat; wer sich 
dazu berufen fühlt, oder gewählt wird, – 
darf nicht links blicken, nicht rechts bli-
cken, nicht den Kopf rückwärts drehen, 
nur vorwärts schauen und geradeaus 
und geradedurch gehen. Nur auf zwei 
Stimmen muß er hören – auf das eigene 
Gewissen und auf den Richterspruch der 
Nachwelt. Aller weiterer Beifall ist töricht 

und eitel.“9 Diese Selbstbe-
schränkung würde auch 
heute noch vielen Abgeord-
neten auf kommunaler und 
nationaler Ebene gut zu Ge-
sicht stehen!

Am 16. September 1848 
wurde in der Nationalver-
sammlung um 21 Uhr mit 
259 gegen 237 Stimmen 
die Genehmigung des Waf-
fenstillstandes von Malmö 
angenommen und damit 
Schleswig den Dänen aus-
geliefert. Jahn hatte für die 
Genehmigung gestimmt. 
Fluchtartig verließen die 
Abgeordneten die Paulskir-
che, auch Jahn suchte sein 
Versammlungslokal West-
endhalle auf. Vor einer anrü-
ckenden Volksmenge wur-
de Jahn von dem Besitzer 
Pietsch auf dem Boden des 
Hauses versteckt. In seinem 
Versteck hörte er von seinen 
Verfolgern, dass er vom Bal-
kon des Hauses auf die Stra-

ße gestürzt werden sollte.

Im Morgengrauen des folgenden Ta-
ges rettete sich Jahn durch einen Sei-
tenausgang des Hauses nach dem 
Taubenbahnhof und suchte dann sei-
ne Wohnung in der Allerheiligengasse 
31 auf. Von dort Ǳ üchtete er über die 
Mauer des Alten Judenkirchhofs nach 
dem Fischerfeld. Am darauǯ olgenden 
Tage wurden die beiden Abgeordneten 
General a. D. von Auerswald und Fürst 

Abb. 2 Friedrich Ludwig Jahn als Abgeordneter der Frank-

furter Nationalversammlung, 1848. Lithograÿ e von Jacob 

Fürchtegott Dielmann (* 9.9.1809, † 30.5.1885) mit Schriftfacsim 

von Jahns Hand: „Das Gute wollen, das Bessere wünschen, 

das Beste bedenken, das Erreichbare erstreben, muß Richt-

schnur eines Volksvertreters sein. Friedrich Ludwig Jahn.“ 

Foto: Forum für Sportgeschichte – Förderverein für das Sport-

museum Berlin.
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Lichnowsky von einem bewaǯneten 
Volkshaufen erschlagen. Jahn Ǳüchte-

te sich aus Sicherheitsgründen in das 
Gartenhaus eines Stuttgarter Freun-

des und verbarg sich dort bis zum 21. 
September 1848. In dieser Zeit verfass-

te Jahn seine Schwanenrede, in der er 
harsch mit dem linken Revolutionspö-
bel abrechnete.

Jahn fühlte sich zu Recht als Opfer der 
radikalen Roten – an seine Frau Emilie 
schrieb er am 28. Oktober 1848 des-

halb: „Napoleon war arg, aber die Roten 
sind ärger.“10 In zwei weiteren Briefen 
deǰnierte Jahn seine Gegnerschaft 
zu den radikalen und kommunisti-
schen Linken, die er als rote Allmen-
de bezeichnete. In einer Miszelle Die 
Roten deǰnierte er die rote Allmende 
wie folgt: „Die Leute der Nacht und des 
Nebels, deren Farbe darum die rote ist, 
weil sie überall den roten Hahn auf die 
Häuser setzen möchten. Diese Roten 
sind eine Bande, so halb aus Tauge-
nichtsen, halb aus Habenichtsen besteht 
…“.11 Jahns vernichtende Beurteilung 
der revolutionären (linken) Turnvereine 
im Einzelnen und der Revolutionsbe-

wegung im Ganzen kennzeichnet zu-

treǯend den unüberwindbaren Gegen-

satz, an der die Revolutionsbewegung 
von 1848/49 letzthin scheiterte. Will 

die heutige Linke es Jahn heimzahlen, 
dass er sie 1848 als unerträgliche poli-
tische Gruppierung kennzeichnete und 
ihn noch nachträglich exorzieren?

Es wäre für die heutige Politik sehr 
ertragreich, wenn sie das unter dem 
Jahn-Porträt von Jacob Fürchtegott 
Dielmann gesetzte Leitbild verinnerli-
chen würde (Abb. 2): „Das Gute wollen, 
das Bessere wünschen, das Beste be-
denken, das Erreichbare erstreben, muß 
Richtschnur eines Volksvertreters sein. 
Friedrich Ludwig Jahn.“

Anlässlich der 200-Jahr-Feier des Turn-

platzes Hasenheide urteilte die Süd-

deutsche Zeitung völlig zu Recht über 
Jahn: „Ein Sozialutopist, aber tiefer in der 
Realität seiner Zeit verankert als ein eso-
terischer Spinner“12 und „Jahns Prinzipi-
en sind revolutionär – Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit“.13

Gerd Steins

Präsident des 

Forum für Sport-

geschichte – För-

derverein des 

Sportmuseum Berlin

E-Mail: sportgeschichteBerlin@t- 

online.de

9 Stammbuchblatt vom 18.7.1848, Deutsche Turnzeitung 1863, S. 100, Euler S. 1067.

10 Jahn an Emilie Jahn am 28.10.1848, in Meyer, Briefe S. 544.

11 Zitiert nach Euler Jahns Werke Bd. 2.2 S, 1068.

12 Neumaier, Rudolf: Ehrenrettung für die Hasenheide. Der Turnplatz des ollen Friedrich Jahn 

ist besser und progressiver als sein Ruf. In: Süddeutsche Zeitung Nr. 298 vom 27.12.2011, S. 11.

13 Ebenda
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Dr. Norma Henkel ist die neue Ge-
schäftsführerin der Friedrich-Ludwig-
Jahn-Gesellschaft und Leiterin des 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Museums

Mit Wirkung zum 1. März 2025 wurde 
Frau Dr. Norma Henkel vom Präsidi-
um der Jahn-Gesellschaft zur neuen 
Leiterin des Friedrich-Ludwig-Jahn-

Museums und zur neuen Geschäfts-
führerin der Friedrich-Ludwig-Jahn-
Gesellschaft e. V. berufen. Damit trat 
sie die Nachfolge von Frau Kristina 
Kuhn (bis September 2023) und der 
langjährigen Leiterin Frau Manuela 
Dietz (bis Mai 2023) an. In der Position 
der Geschäftsführung folgt sie auf Frau 
Stephanie Kaps, die die Geschäfte der 
Jahn-Gesellschaft seit November 2023 
kommissarisch geleitet hat. Frau Kaps 
hat die Jahn-Gesellschaft auf eigenen 

Wunsch zum 31. März 2025 verlassen.

Anlässlich des Erscheinens des vorlie-
genden 60. „Jahn-Reports“ und im Rah-
men des 101. Jahn-Turnfestes stellt sich 
die neue Geschäftsführerin hiermit vor:

„Mein Name ist Norma Henkel, ich bin 
46 Jahre alt und von Beruf Archäolo-
gin. Ich wurde in Merseburg geboren, 
bin in Weimar aufgewachsen und habe 
später an der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg studiert. Meine be-
ruǱ iche Prägung fand ich anschließend 
am Landesamt für DenkmalpǱ ege und 
Archäologie Sachsen-Anhalt mit dem 
Landesmuseum für Vorgeschichte. 
Dort war ich anfangs als Volontärin und 

bis zuletzt als wissenschaftliche Mitar-
beiterin in den Bereichen Presse- und 
Öǯ entlichkeitsarbeit, Redaktion sowie 
im Veranstaltungs- und Projektma-
nagement tätig. In der PR-Arbeit im 
Kultur- und Museumsbereich habe ich 
sodann auch meine Passion gefunden. 
Die Vermittlung von Fachthemen an 
die Öǯ entlichkeit bereitete mir stets die 
größte Freude. Mit einer achtmonati-
gen Weiterbildung in den Bereichen 
Online-, Content- und Kulturmarke-
ting sowie Social-Media-Management 
habe ich diese Begeisterung später zu-
sätzlich professionalisiert. Im Rahmen 
eines Stipendiums und danach größ-
tenteils berufsbegleitend arbeitete ich 
ab 2010 zudem an meiner Dissertation 
zur Kreisgrabenanlage von Goseck, un-
weit von Freyburg. Im Jahr 2017 habe 
ich die Doktorarbeit schließlich erfolg-
reich verteidigen können.

Mit der Stellenzusage am Jahn-Mu-
seum ging für mich ein lang gehegter 
Traum in Erfüllung. Schon länger ist in 
mir der Wunsch nach einem größeren 
und eigenständigen Verantwortungs-
bereich im Kultur- und Museumsbe-
reich gewachsen. Die Doppelfunktion 
aus Leitung und Geschäftsführung in 
einem kleinen, aber feinen, ebenso au-
thentischen wie thematisch anspruchs-
vollen Museum ist genau das, was ich 
für mich als beruǱ iches Ideal empǰ nde.

Hinzu kommt, dass ich nicht nur be-
ruǱ ich, sondern auch privat seit Lan-
gem viele persönliche Verbindungen 

Der Blick ist nach vorn gerichtet
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in die Saale-Unstrut-Region habe. Im 
Garten meiner Großeltern in Freyburg 
habe ich bereits viele Wochen meiner 
Kindheit verbracht und auch das Jahn-
Museum schon damals mehrfach be-
sucht. Der Garten ist für mich bis heute 
Rückzugsort und Refugium. Bereits vor 
einigen Jahren habe ich daher mit mei-
ner Familie beschlossen, unseren Le-
bensmittelpunkt langfristig hierher zu 
verlagern. Nun die Leitung des Jahn-
Museums übernehmen zu dürfen und 
diese Tätigkeit in Freyburg ausüben zu 
können, erfüllt mich mit großer Freude.

Meine Erfahrungen aus der strategi-
schen Öǯ entlichkeits- und Social-Me-
dia-Arbeit möchte ich zukünftig nutzen, 
um das Friedrich-Ludwig-Jahn-Muse-
um überregional noch bekannter zu 
machen, als festes kulturtouristisches 
und historisch bedeutendes AusǱ ugs-
ziel zu etablieren und damit die Be-
sucherzahlen merklich zu steigern. 
Besonders freue ich mich darauf, das 
Museum als Ort der Demokratiege-
schichte weiterzuentwickeln und den 
Fokus in der museumspädagogischen 
Vermittlungsarbeit verstärkt auf politi-
sche Bildung und demokratiefördern-
de Programme zu richten. Hierin sehe 
ich großes Potenzial und angesichts 
der aktuellen gesellschaftlichen Her-
ausforderungen auch einen entspre-
chend großen Bedarf.

Dabei sollen verstärkt die jüngeren 
Zielgruppen auch über die Social-Me-
dia-Präsenzen angesprochen werden. 
Langfristig möchte ich das Jahn-Mu-
seum deutlich stärker als außerschu-

lischen Lernort etablieren. Neben der 
Turn- und Sportgeschichte soll also 
auch das Wirken Jahns im Kontext 
seiner Zeit, seine Bedeutung für die 
Demokratiegeschichte Deutschlands 
sowie seine Rezeption in jüngeren 
Epochen verstärkt zum Tragen kom-
men. Mit der Umsetzung der für 2028 
geplanten Neukonzeption der Dauer-
ausstellung in Zusammenarbeit mit der 
Agentur INSEL + MEILE Museumskul-
turen werden dafür beste Vorausset-
zungen geschaǯ en.

Zunächst gilt es jedoch, den Muse-
umsbetrieb während der geplanten 
Sanierung bis 2028 interimsweise fort-
zuführen. Teile der bisherigen Dauer-
ausstellung werden dafür in der Jahn-
Ehrenhalle weiterverwendet, während 
die Büroarbeitsplätze sowie Samm-
lungs- und Bibliotheksbestände in ein 
Ausweichquartier in Freyburg umzie-
hen. Auch das museumspädagogi-
sche Angebot wird an den veränderten 
Museumsbetrieb entsprechend ange-
passt und weiterentwickelt. Die Her-
ausforderung wird sein, diese Verän-
derungen und alle damit verbundenen 
Aufgaben gemeinsam mit dem kleinen 
Museumsteam in größtenteils neuer 
Besetzung zu meistern. Allen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern im Museum 
und insbesondere den ehrenamtlichen 
Unterstützern im Vorstand und Präsidi-
um möchte ich dafür schon jetzt mei-
nen Dank aussprechen.

Bis zur Schließung des Museums Ende 
2025 möchte ich mit entsprechend ge-
zielter Öǯ entlichkeitsarbeit vor allem 
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die regionale Bevölkerung ansprechen. 
Ich hoǯe, möglichst viele Freyburger 
Bürger und Bürgerinnen noch mal in 
‚ihr‘ altes Jahn-Museum locken zu kön-

nen – nicht nur des Vorher-Nachher-
Eindruckes wegen. Einen schönen An-

lass bietet das Jahr 2025 nämlich auch: 
Denn vor 200 Jahren, im Jahr 1825, zog 
Friedrich Ludwig Jahn nach Freyburg 
und ließ sich – mit Haftunterbrechun-

gen – bis zu seinem Tod 1852 hier nie-

der. Im Jahr dieses kleinen Jahn-Jubi-
läums steht also viel Neues an und ich 
gehe frohen Mutes ans Werk. Nach 
dem großen Jubiläum des 100. Jahn-
Turnfestes 2024 und den personellen 
Veränderungen der letzten Jahre tre-

ten die Jahn-Gesellschaft und das Mu-

seum somit ab dem 101. Turnfest auch 
symbolisch in eine neue Entwicklungs-

phase ein. Und ich freue mich sehr dar-
auf, diese in guter Zusammenarbeit mit 
dem Museumsteam und dem Präsidi-
um maßgeblich weiterentwickeln zu 
dürfen.“

Dr. Josef Ulfkotte

Günther Lipfert – neuer Assistent der 
Geschäftsführung der Friedrich-Lud-
wig-Jahn-Gesellschaft e. V.

Nach dem Weggang von Stephanie 
Kaps seit Ende März konnte zum 1. Juni 
2025 die Stelle der Assistenz der Ge-

schäftsführung im Jahn-Museum neu 
besetzt werden. Herr Günter Lipfert 
wird Museumsleiterin und Geschäfts-

führerin Dr. Norma Henkel zukünftig 
tatkräftig unterstützen. Im Folgenden 

stellt sich Herr Lipfert den Vereinsmit-
gliedern der Friedrich-Ludwig-Jahn-

Gesellschaft e. V. vor:

„Mein Name ist Günter Lipfert. Ich bin 
37 Jahre alt, von Beruf Kaufmann für 
Büromanagement und komme ur-
sprünglich aus Saalfeld an der Saale. 
Ich interessiere mich in meiner Freizeit 
sehr für Geschichte. Seit dem 1. Juni 
2025 arbeite ich als Assistent der Ge-

schäftsführung im Friedrich-Ludwig-
Jahn-Museum.

Von 2008 bis 2014 studierte ich Ge-

schichte und Sozialkunde auf Lehramt 
an der Friedrich-Schiller-Universität 
Jena und erwarb mir einen breiten 
Überblick insbesondere über histori-
sche und politiktheoretische Frage-

stellungen. Während des Studiums war 
ich zugleich Mitglied des Fachschafts-

rats Geschichte. Zudem sammelte ich 
Vereinserfahrung durch ein Praktikum 
im Verein für thüringische Geschich-

te e. V. Zu meinen Aufgaben gehörte, 
die Digitalisierung von Ausgaben der 
‚Zeitschrift für thüringische Geschichte‘ 
aus dem 19. Jahrhundert durch Kont-
roll- und Scanarbeiten zu unterstützen. 
Zugleich erwarb ich Einblicke in die in-

nere Organisation einer Bibliothek, da 
der Verein beim genannten Digitalisie-

rungsprojekt mit der Thüringer Univer-
sitäts- und Landesbibliothek zusam-

menarbeitete. Ein weiteres Praktikum 
absolvierte ich in der Geschichtswerk-

statt Jena e. V., im Rahmen dessen ich 
redaktionelle Arbeiten rund um die Ver-
einszeitschrift ‚Gerbergasse 18‘ und ver-
schiedene Bürotätigkeiten übernahm.
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In späteren Jahren engagierte ich mich 
im Verein ‚Museumsfreunde Saalfeld e. V.‘ 
– beispielsweise im Rahmen von Veran-
staltungen des örtlichen Stadtmuseums 
(Getränkeausschank, Bücherverkauf). 
BeruǱ ich war ich nach dem Studium im 
öǯ entlichen Bildungssektor tätig, arbei-
tete zeitweise auch beim Bildungsträger 
‚Akademie Saalfeld-Rudolstadt‘ als Do-
zent (Vermittlung von berufsbezogenen 
Deutschkenntnissen) und im Kaǯ eehaus 
Wenzel in Rudolstadt als Verkaufshilfe. 
In dieser Zeit entstand der Wunsch nach 
einer weiteren beruǱ ichen Qualiǰ kation.

Von 2021 bis 2024 absolvierte ich eine 
Ausbildung zum Kaufmann für Büroma-
nagement an der Technischen Univer-
sität Ilmenau. Die Ausbildung umfasste 
Sekretariats- und Verwaltungsaufgaben, 
Veranstaltungsvorbereitung und die 
Verwaltung von Forschungsmitteln. Da 
ich gern unter Menschen bin und eine 
lebendige regionale Kultur schätze, 
wirkte ich parallel im Ilmenauer Studen-
tenclub e. V. mit, der sich der Förderung 
von Studentenkultur vor Ort verschrie-
ben hat. Der ILSC e. V. organisiert Feiern 
und unterstützt städtische Veranstaltun-
gen wie das Ilmenauer Stadtfest.

Nach erfolgreichem Abschluss der 
Ausbildung war ich von November 
2024 bis März 2025 im Rahmen einer 
Elternzeitvertretung im Jugendamt 
Werdau als Sekretär befristet tätig.

Für die Assistentenstelle im Friedrich-
Ludwig-Jahn-Museum bin ich nach 
Naumburg gezogen und freue mich 
darauf, mich intensiv in die diversen 
stellenbezogenen Aufgaben einzuar-
beiten und an der Entwicklung neu-
er Ideen für museumspädagogische 
Angebote und in der Öǯ entlichkeits-
arbeit mitzuwirken. Die neue Stelle 
bietet mir die Möglichkeit, mein Inte-
resse für Geschichte mit den ausbil-
dungsbezogenen Tätigkeitsinhalten 
zu verbinden und so beide Bildungs-
wege beruǱ ich nutzbar zu machen. 
An Friedrich Ludwig Jahn faszinieren 
mich die gesellschaftspolitische Be-
deutung seines Wirkens sowie die 
Vielschichtigkeit seiner Persönlich-
keit, die zur Auseinandersetzung auf 
verschiedenen Betrachtungsebenen 
geradezu herausfordert und somit 
Stoǯ  für spannende Dialoge bietet.“

Dr. Norma Henkel
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25 Jahre Deutsches Sport- und Olympia-Museum in Köln: Ende November wurde 
dieses Jubiläum in der „Champions Hall“ mit 250 Gästen und Wegbegleitern gefeiert. 
Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper würdigte als Vorsitzende der Stiftung und des Vereins dieses 
nationale Museum als „inspirierenden Ort der Bewegung und Begegnung“.



48 JAHN-REPORT

Das Friedrich-Ludwig-Jahn-Museum 
wird zwischen 2026 und 2028 mit Bun-
desmitteln aus dem Investitionspro-
gramm Nationale Projekte des Städ-
tebaus denkmalgerecht saniert und 
neu konzipiert. Die Stadt Freyburg als 
Eigentümer und Bauherr erhielt da-
für Ende 2024 den Förderbescheid in 
Höhe von 3,3 Millionen Euro. Aus die-
sem Anlass lud die Stadt Freyburg am 
10. Mai 2025, dem bundesweit stattǰ n-
denden Tag der Städtebauförderung, 

zu einer Informationsveranstaltung ins 
Jahn-Museum, um das Vorhaben in-
teressierten Bürgerinnen und Bürgern 
vorzustellen.

Freyburgs Bürgermeister Udo Mäni-
cke und Astrid Weide, Mitarbeiterin im 
Bauamt der Verbandsgemeinde Un-
struttal, empǰ ngen die Gäste im Mu-
seum bei strahlendem Sonnenschein 
und informierten über den Stand und 
den geplanten zeitlichen Ablauf der 

Tag der Städtebauförderung in Freyburg

Bundesbauministerin Klara Geywitz (2. v. l.) und Staatssekretär Sören Bartol (r.) überreichten Frey-

burgs Bürgermeister Udo Mänicke und Astrid Weide (Bauverwaltung Verbandsgemeinde Unstruttal) 

im Beisein von MdL Rüdiger Erben (SPD) - links im Bild - Ende letzten Jahres in Berlin die Zuwen-

dungsurkunde und Plakette für die Aufnahme in die „Familie“ der nationalen Projekte des Städte-

baus. Für die Sanierung des Jahn-Museums, die 2026 in Angriü  genommen wird, stellt das Bundes-

bauministerium 3,3 Millionen Euro zur Verfügung. (Foto: Stadt Freyburg [Unstrut])
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Bau- und Sanierungsplanung. Die neue 
Museumsleiterin Dr. Norma Henkel ge-
währte den Gästen dabei auch einen 
Blick hinter die Kulissen des Museums, 
darunter in das Magazin der Samm-
lung, in Arbeits- und Büroräume und 
den Gewölbekeller. Ziel war vor allem, 
die Notwendigkeit der Maßnahmen zu 
erläutern und vor Ort zu veranschauli-
chen: So wurden etwa die derzeit voll-
ständig fehlende Barrierefreiheit, die 
veraltete Haustechnik, das räumliche 
Deǰ zit für museumspädagogische An-
gebote oder die nicht sachgerechten 
und klimatisch ungeeigneten Lagerbe-
dingungen für die Sammlungsbestän-
de aufgezeigt.

Den Gästen wurden zudem der Ab-
laufplan und die bevorstehenden Ver-
änderungen erläutert: In Vorbereitung 
auf die Sanierung wird das Museum ab 
Ende 2025 komplett geräumt. Die rund 
15.000 Objekte umfassende Samm-
lung, die knapp 7.000 Titel umfassende 
Bibliothek und die Büroarbeitsplätze 
werden für die Dauer der Sanierung 

in einem Ausweichquartier der Stadt 
Freyburg untergebracht. Gleichzeitig 
wird in der Jahn-Ehrenhalle eine Inte-
rimsausstellung eingerichtet, die sich 
aus Teilen der bisherigen Daueraus-
stellung zusammensetzt, um den Be-
suchern auch weiterhin ein museales 
Angebot bieten und die museumspäd-
agogische Arbeit weiterführen zu kön-
nen.

Die Teilnehmenden, vorrangig An-
wohner aus der Nachbarschaft des 
Museums, einige Freyburger Bürger 
und Bürgerinnen und Mitglieder der 
Jahn-Gesellschaft e. V. interessierten 

vor allem die Zeitschiene der Bau-
maßnahmen und der derzeitige Stand 
zum Erweiterungsbau. Letzterer wurde 
aufgrund der bislang nicht geklärten 
Finanzierung in der Planung von der 
Sanierung des Museums abgekoppelt. 
Die Stadt Freyburg ist weiterhin um die 
Akquise von Fördermitteln bemüht, um 
den Erweiterungsbau in naher Zukunft 
noch zu realisieren.

Die Stadt Freyburg wird die Infoveran-
staltung auch in den kommenden Jah-
ren zum Tag der Städtebauförderung 
während der Sanierungsarbeiten am 
Museum anbieten. So können sich Inte-
ressierte auch über den Baufortschritt 
während der Sanierung informieren. 
Der Tag der Städtebauförderung ǰ ndet 
seit 2015 jährlich statt und ist eine ge-
meinsame Initiative von Bund, Ländern, 
Deutschem Städtetag und Deutschem 
Städte- und Gemeindebund.

Dr. Norma Henkel
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Am 13. April feierte unser Ehrenmitglied 
Wilhelm Pappert in Flörsheim bei Frank-

furt am Main seinen 85. Geburtstag. Die 
Jahn-Gesellschaft hat das nicht verges-

sen, kann aber erst jetzt hier gratulieren.

Wilhelm Pappert ist, wenn man es so 
sagen darf, ein Turner, wie er im Buche 
steht. Schon mit 13 Jahren fuhr er mit 
seinem Verein zum Deutschen Turnfest 
1953 in Hamburg, auch wenn er damals 
noch nicht mitturnen durfte. Das änderte 
sich ab dem nächsten Fest 1958 in Mün-

chen und mündete in ein langes Turner-
leben, zu dem eine jahrzehntelange Teil-
nahme am Feldbergfest ebenso gehört 
wie Ämter als Oberturnwart im Verein, 
Kampfrichterwart und von 1975 bis 1990 
Oberturnwart im Turngau Main-Taunus. 
BeruǱich Leiter einer Konstruktionsab-

teilung bei der Firma Telefonbau und 
Normalzeit, begann er schon damals, 
Turnzeitungen und Berichte zu sammeln 
und so die Ereignisse zu dokumentieren. 
Das brachte ihn schließlich zum Deut-
schen Turner-Bund in Frankfurt, wo er 
seit nunmehr 30 Jahren ehrenamtlich 
das Archiv betreut, einmal in der Wo-

che, inzwischen rund 1.350 Mal. Bei den 
Deutschen Turnfesten 1998, 2002 und 
2009 trug er das Banner des DTB und 
war dieses Jahr in Leipzig Ehrengast.

Gefragt nach seiner Motivation, sagt er 
stets, dass ihm diese Arbeit etwas be-

deute und Freude bereite, lehnt das 
Wort Spaß aber entschieden ab. Zur 
Turngeschichte hat er eine enge Bezie-

hung. Er schlug 1996 die Gründung ei-

nes turngeschichtlichen Arbeitskreises 
im Hessischen Turnverband vor, war 
darin dann auch bis vor Kurzem Mitglied 
und schreibt immer wieder kürzere Bei-
träge für die Hessische Turnzeitung. Das 
Verschwinden der früheren Strukturen 
und Formen, wozu auch eine gedruckte 
Turnzeitung gehört, macht ihn oft un-

glücklich, und am meisten betrübt ihn 
das schwindende Interesse an der eige-

nen Geschichte, das er in seinem Archiv 
direkt beobachten kann, wenn er sich 
auch mit „Gestern ist gestern und heut’ 
ist heut’“ zu trösten versucht.

Von seiner Herkunft her war er natürlich 
prädestiniert für die Jahn-Gesellschaft, 
ist seit 1996 Mitglied und hat sie über die 
Jahre auf vielfältige Weise unterstützt. 
Durch seine Vermittlung erhielt sie eine 
große Zahl von Bänden der „Deutschen 
Turn-Zeitung“, er half bei Recherchen, 
wann immer man ihn fragte, auch bei 
der Digitalisierung des Turnfestǰlms von 
1968, schrieb eigene Beiträge, war ein 
engagierter Beobachter und Teilnehmer 
der Freyburger Jahn-Turnfeste, arbeite-

te an Werbeständen der Gesellschaft, 
die er für sehr wichtig hält, und ließ ihr 
erhebliche Spenden zukommen. Als er 
2022 Ehrenmitglied wurde, konnte die 
Laudatio vor dem Jahn-Haus nur mit 
„Gut Heil!“ enden. Wir wünschen ihm 
auch jetzt alles Gute und hoǯen, dass 
die Freude an seiner Tätigkeit und sein 
Engagement noch lange anhalten.

Für das Präsidium der Jahn-Gesellschaft
Ingo Peschel

Wilhelm Pappert zum 85. Geburtstag
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Wilhelm Pappert mit dem Banner des DTB bei der Verabschiedung von Dieter Donnermeyer, Mai 

2019 (Foto: DTB)
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Seit 1950 bin ich Mitglied „meiner“ TG 
Unterliederbach 1887 (TGU), Turngau 
Main-Taunus. Somit bin ich also 2025 
nun 75 Jahre „meiner“ Turnerei verbun-

den. Und jetzt als Altersturner kann ich 
auch auf viele Deutsche Turnfeste zu-

rückblicken. Alles Wesentliche ist für 
mich unvergesslich.

Was ist es wert, festgehalten zu werden?

Es begann für mich 1953 mit 13 Jahren 
beim DTF in Hamburg. An einem Wett-
kampf durfte ich noch nicht teilnehmen, 
aber den beeindruckenden Festzug 
machte ich schon mit. Abends zogen 
meine älteren TGU-Turner zum Bier in 
die Hamburger City, auch zur „Reeper-
bahn“. Ich durfte zeitig schlafen. In einem 
„Strohbett“! Unser „TGU-Turnvater“ Her-
mann Silberreis wurde in seiner Alters-

klasse 2. Sieger.

1958 beim DTF in München konnte ich 
bereits im gemischten Sechskampf der 
A-Jugend starten. Und wurde auch Sie-

ger, stolz ausgezeichnet mit dem Sie-

gerkranz, den ich noch heute besitze!

Das Essener DTF 1963 war für mich 
anstrengend, musste ich doch wegen 
meiner Abschlussprüfungen an der In-

genieurschule zwischendurch nach 
Frankfurt. Aber: Prüfung bestanden. 
Doch auch mein gemischter Zehnkampf 
war OK. Bei der Abschlussveranstaltung 
war ich mit der Eisenringgymnastik dabei.

1968 ging es dann zum DTF nach 
Berlin. Dabei war allein schon die 
Bahnfahrt durch die DDR bedrückend. 
Was passiert an der Grenze? Es war ja 
auch die Zeit der sogenannten 68er. 
Alles verlief ohne Schwierigkeiten. 
Als Wettkampf wurde zum ersten Mal 
der sogenannte Wahl-Fünfkampf an-

geboten. Leider gab es damit keine 
Riegen mehr. Als Siegerauszeichnung 
gab es eine Porzellanmedaille. Das 
Turnspiel Indiaca haben wir aus Berlin 
für die TGU „gewonnen“. Unsere TGU-
Jugendturnerin Irene Kirsch wurde in 
ihrer Altersklasse 2. Siegerin.

Das 24. DTF in Stuttgart 1973 (die Zähl-
weise der DTF änderte sich mit der 
Aufnahme der Turn- und Sportfeste 
der DDR) brachte für mich, jetzt Ober-
turnwart der TGU, auch Verantwor-
tung. Auf der Rückfahrt von Stuttgart 
nach Frankfurt ging mir eine Jugend-

turnerin „verloren“. In Frankfurt war 
sie aber doch wieder da. Glücklich!

Das 1978er DTF in Hannover ist mir 
in keiner guten Erinnerung. Jetzt 
Gauoberturnwart. Hatte ich doch 
im Vorfeld eine Erkrankung: Rip-

penfellentzündung. Daher mach-

te ich keinen Wettkampf und auch 
die Schulunterkunft war gestrichen. 
War schon blöd ohne die Gesell-
schaft meiner Turnerinnen und Tur-
ner. Geschmeckt hat dafür aber 
die „Lütje Lage“ bei den Schützen.

Da muss vieles festgehalten werden:

meine 16 Deutschen Turnfeste
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Das 1983er DTF war sozusagen bei uns 
daheim in Frankfurt. Hier hatte meine 
TGU eine besondere Aufgabe: die Be-
treuung von vier Schulen. In ihnen wa-
ren u. a. Holländer und Portugiesen un-
tergebracht. Daraus wurden bleibende 
Freundschaften, z. B. mit Reisen nach 
Portugal in der Folgezeit. Bei der Eröǯ -
nungsfeier im Waldstadion war ich der 
Vorturner einer historischen Gymnastik 
von 1880 mit HTV-Ehren-Oberturnwart 
Peter Schick.

1987 waren wir wieder einmal in der 
Bundeshauptstadt zum DTF. Es wur-
de das mächtigste Turnfest nach dem 
Krieg. Dazu ein paar Zahlen: rund 
120.000 Teilnehmer, davon 57 % Tui und 
43 % Tu. Es fuhren 40 Sonderzüge. Eine 
beeindruckende Werbung für die Tur-
nerei war der mächtige Festzug: 91.000 
Tu/Tui. Ein Besuch am Friedrich-Lud-
wig-Jahn-Denkmal in der Hasenheide 
machte mich zum Turngeschichtler. 
Vom DTF gibt es jetzt wieder ein Erin-
nerungsfestbuch. Meine TGU gewann 
einen Indiaca-Turnfestpokal.

Schon drei Jahre später, 1990, traf sich 
die ganze Turnfamilie in Dortmund 
und Bochum zum DTF. Jetzt, nach der 
Wiedervereinigung von 1989, mit den 
Tu und Tui aus der ehemaligen DDR. 
10.000 von ihnen waren gekommen. Er 
war ergreifend. Auch dadurch neu im 
Festzug: Schalmeien-Orchester.

Die Deutschen Turnfeste gibt es jetzt 
alle vier Jahre. 1994 in der Hansestadt 
Hamburg. Meine DTF-Teilnehmer-Nr. 
war: 06 09 014 17. Mein DTB-Wahlwett-

kampf bestand aus: Schleuderballwer-
fen, Kugelstoßen, Barrenturnen und 50 
Meter Kraul. Sieger!

1998 ist die bayerische Hauptstadt 
München Austragungsort des DTF. 
Da ich seit 1995 ehrenamtlicher DTB-
Mitarbeiter für die Bibliothek/Archiv 
bin, erhielt ich die ehrenvolle Aufgabe, 
beim Festzug das Bundesbanner des 
DTB zu tragen. Unser Oberturnwart 
Thomas Rieß wurde 1. Sieger im Frie-
senkampf seiner Altersklasse.

2002 war dann erstmals eine Stadt aus 
den neuen Bundesländern Gastgeber: 
die Stadt Leipzig. Gefallen hat da auch 
die turngeschichtliche Ausstellung im 
Rathaus. Unser TGU-Turner Markus 
Orth verletzte sich: Achillessehnenab-
riss.

Nach nur drei Jahren, 2005, richtete 
erneut Berlin das DTF aus, das jetzt In-
ternationales Deutsches Turnfest heißt. 
Ostberlin wurde von uns interessiert er-
kundet. Ab jetzt machte ich kein Quar-
tier mehr mit meinen TGU-Tui/Tu in der 
Schule. Ich genehmigte mir ein Hotel.

2009 darf Frankfurt wieder das IDTF 
„machen“. Da ich wieder das DTB-
Bundesbanner betreute, war ich auch 
bei der Eröǯ nungsveranstaltung in der 
Paulskirche dabei.

2013 wird das IDTF in der Metropolre-
gion Rhein-Neckar ausgetragen. Ich 
nahm da kein Turnfestquartier, sondern 
reiste täglich mit der Bahn an. Wegen 
Hüftproblemen machte ich keinen 
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Wettkampf mehr. Dafür engagierte ich 
mich für zwei Tage und machte „Dienst“ 
am Stand der Jahn-Gesellschaft.

2017 ist Berlin wieder Ausrichter des 
IDTF. Nach meiner Hüft-OP sind Wett-
kämpfe out. Dafür pǱ egte ich mein an-
deres Hobby, die Oper: In der Staatsoper 
gab es „Der Ǳ iegende Holländer“ von Ri-
chard Wagner und „Nabucco“ von Verdi.

2021 ein Internationales Deutsches 
Turnfest Leipzig: leider alles abge-
sagt. Wegen Corona.

Und 2025 gibt es wieder DAS TURN-
FEST in Leipzig. Ich werde natürlich 
dabei sein: Es ist dann mein 17. Deut-
sches Turnfest.

Wilhelm Pappert

Immer wieder gibt es fundierte Äußerungen über den Wert des aktiven Sporttreibens, 
also auch des vielfältigen Turnens (das, wie wir wissen, nicht mit Gerätturnen gleichge-
setzt werden kann: siehe Jahn und die Hasenheide). Die neueste stammt aus der ZEIT von 
Ende Dezember: Dem Verhaltensökonomen Richard Thaler ist vor allem wichtig, sich zu 
überwinden, mit dem Fitnesskurs und der Joggingrunde überhaupt anzufangen, „sich ein 
möglichst konkretes und gleichzeitig realistisches Ziel zu setzen“. Ähnliches förderte der 
Neurologe Eckart Altenmüller für eine ganz andere Aktivität zutage, für die Musik: Aktive 
Auseinandersetzung mit ihr fördere nicht nur unsere Vorstellungskraft und den Blick über 
den Tellerrand, sondern sie gehört zu unserer „Grundausstattung“ und lässt „unser Gehirn 
langsamer altern“. „Kleine Kinder, die musikalisch gefördert werden, erweisen sich in Kon-
Ā iktsituationen als hilfsbereiter und lösungsorientierter, einfühlsamer.“

Das starke Wachstum des organisierten Sports in Deutschland ist durchaus mit Pro-
blemen verknüpft: Jeder sechste Verein hat es schwer, ehrenamtlich Engagierte zu ÿ nden 
und dauerhaft zu binden. Eine groß angelegte Studie förderte zutage, dass vielfach auch 
die Infrastruktur (Zustand der Sportstätten) und damit die Rahmenbedingungen beklagt 
werden. Dabei sind die Turn- und Sportvereine „wichtige Institutionen, die unsere Gesell-
schaft zusammenhalten und verbinden“ (Weikert).

Darja Varfolomeev hat es geschaü t und ein für sie goldenes Jahr mit dem Titel „Sport-
lerin des Jahres 2024“ gekrönt. Die Rhythmische Sportgymnastin erzielte bei der Wahl 
1.888 Stimmen und erhielt die Auszeichnung Ende des Jahres vor großem Publikum in 
Baden-Baden.
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Höchstes Lob: Von gelungen bis groß-
artig

Vielfältiges Lob, bis hin zur Begeiste-
rung, gab es für das Deutsche Turnfest in 
Leipzig. Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier eröǯ nete es am 28. Mai auf 
der Festwiese, sei-
nen Abschluss fand 
es am 1. Juni in der 
Glashalle der Neuen 
Messe. Höhepunkt: 
die Stadion-Gala am 
Samstag.

Leipzig war bereits 
zum 13. Mal seit 1863 
Gastgeber der größ-
ten Breitensport-
veranstaltung der 
Welt, zuletzt 2002. 
Fünf Tage lang war 
die sächsische Me-
tropole im Turnfest-
Fieber. 80.000 Teil-
nehmerinnen und 
Teilnehmer und das 
Mehrfache an Gäs-
ten feierten hier das große friedliche 
Fest des Breiten- und Spitzensports. 
Wie bei den Mitgliederzahlen des Deut-
schen Turner-Bundes (DTB), so waren 
unter den Teilnehmenden 70 Prozent 
Mädchen und Frauen. Und erstaunlich: 
40 Prozent Kinder und Jugendliche. Zu 
ihrer Unterbringung stellte die Stadt 150 
Schulen zur Verfügung.

In über 30 Veranstaltungsstätten wur-
den Wettkämpfe in den verschiede-
nen Sportarten, die zum Turnen gehö-
ren, ausgetragen, darunter auch zehn 
Deutsche Meisterschaften. Daneben 
gab es zahlreiche Mitmachangebote 
für Groß und Klein, außerdem Büh-

nenprogramme, 
Galas und ein 

professionelles 
Showprogramm 
mit insgesamt 
5.000 Mitwir-
kenden aus 
D e u t s c h l a n d , 
Europa und der 
Welt.

4.000 ehrenamt-
liche Helferinnen 
und Helfer wa-
ren in den un-

terschiedlichen 

Bereichen des 

Turnfestes im 
Einsatz. Die Turn-
fest-Akademie 
hielt 400 Weiter-

bildungsangebote bereit. 60 haupt-
amtliche Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter umfasste das hauptamtliche 
Organisationskomitee um Geschäfts-
führerin Kati Brenner. Erstmals in der 
Geschichte des Turnfestes konnten 
blinde und sehbehinderte Menschen 
bei 16 Veranstaltungen den Service 
„Audiodeskription“ nutzen.

Internationales Deutsches Turnfest in Leipzig
28. Mai – 1. Juni 2025

Turnerinnen-Freude am Bach-Denkmal
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Während des Turnfestes war die Neue 
Messe Schauplatz der 11. Europameis-

terschaft im Gerätturnen der Männer und 
Frauen, bei der 15 EM-Titel vergeben wur-
den. Als erste deutsche Stadt war Leipzig 
nach 1961 zum zweiten Mal Gastgeber 
der Turn-EM, die die DTB-Vertretung als 
erfolgreichstes Team abschloss.

Die Stadiongala, die am Samstag in der 
Red Bull Arena unter dem Motto „Leipzig 
verbindet“ stattfand, war das Herzstück 
des Turnfestes. Für ein musikalisches 
Highlight sorgte die Band „Die Prinzen“, 
die in ihrer Heimatstadt die etwa 40.000 
Zuschauer mit ihrem Song „Geliebte Zu-

kunft“ begeisterte. Die sportlichen Aus-

hängeschilder des DTB (Barren-Welt-
meister Lukas Dauser, Olympiasiegerin 
Darja Varfolomeev sowie Teamkollegin 

und Turnfestbotschafterin Margarita 
Kolosov) wurden wie die Goldme-

daillengewinnerinnen und -gewin-

ner der Turn-EM an diesem Abend 
verdientermaßen gefeiert. Daneben 
sorgten beeindruckende Großgrup-

pen-Gestaltungen, internationale 
Showgruppen und artistische Show-
Acts für ein unvergessliches Erlebnis.

Kati Brenner durfte sich als Cheǰn 
des Organisationskomitees zu Recht 
über die gelungene und von allen 
Seiten hochgelobte Großveranstal-
tung freuen und sicher auch darüber, 
dass der DTB mit dieser Großveran-

staltung den Traum von Olympischen 
Spielen in Leipzig 2040 beǱügelt hat.

Josef Ulfkotte

Elisabeth Seitz ist mit 26 gewonnenen deutschen Meistertiteln an verschiedenen Geräten und im 

Mehrkampf Rekordhalterin im deutschen Kunstturnen. Sie nahm an den Olympischen Spielen 2012, 

2016 und 2020 teil. Zu ihren größten internationalen Erfolgen zählen der Europameistertitel 2022 

am Stufenbarren und eine Bronzemedaille bei den Weltmeisterschaften 2018 an diesem Gerät. Im 

Rahmen der Europameisterschaft in Leipzig gab sie ihren Rücktritt vom Leistungssport bekannt.



Leipzig im Turnfestÿeber

Beispiel für die zahlreichen Mitmachangebote



Ökumenischer Turner-Gottesdienst in der Nicolaikirche

Spielmannszug TSV 1863 Süssen - Platzkonzert an der Thomaskirche



Stadiongala - Gänsehaut pur





Dichtes Gedränge an der Showbühne am Augustusplatz

DJ ATP legte an der Showbühne auf



Glashalle - Neue Messe - Hochbetrieb...

Glashalle - Neue Messe - Showbühne



Showbühne Marktplatz

Turnerrast auf dem Marktplatz
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Mit ǰnanzieller Unterstützung der Ost-
deutschen Sparkassenstiftung konnte 
das wertvolle Bundesbanner der Deut-
schen Turnerschaft, das anlässlich des 
V. Deutschen Turnfestes in Frankfurt 
1880 entstand und heute im Jahn-Mu-

seum aufbewahrt wird, restauriert und 
beim Festakt des Deutschen Turner-
Bundes zum 175-jährigen Bestehen des 
Verbandes im Mai 2023 in der Frank-

furter Paulskirche erstmals seit 1933 
wieder gezeigt werden. Aus konserva-

torischen Gründen wird sich die öǯent-
liche Präsentation des Originals auch in 

Zukunft auf ganz besondere Anlässe 
beschränken. Für die neue Daueraus-

stellung im Jahn-Museum ermöglichte 
die Ostdeutsche Sparkassenstiftung 
dankenswerterweise auch die Anferti-
gung einer 1:2-Nachbildung, die bis zur 
Wiedereröǯnung der neuen Daueraus-

stellung im Jahn-Museum ebenfalls zu 
bestimmten Anlässen gezeigt werden 
kann. So kam die Jahn-Gesellschaft 
gern der Bitte von DTB-Vizepräsidentin 
Prof. Dr. Annette Hofmann nach, die 
Replik im Rahmen der Eröǯnungsfeier 
des Internationalen Deutschen Turn-

Jahn-Gesellschaft präsentierte DT-
Bundesbanner-Replik beim Internationalen

Deutschen Turnfest in Leipzig 2025
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festes in Leipzig (28.05.–01.06.2025) 
zu präsentieren und für die dreitägige 
Fahnenausstellung im Neuen Rathaus 
zur Verfügung zu stellen.

Dem Vorstand der Jahn-Gesellschaft 
wurde die Ehre zuteil, die Replik des 
Bundesbanners als Teil des traditio-
nellen Fahnenzuges zur Eröǯ nung des 
Turnfestes zu tragen und dem Pub-
likum auf der großen Leipziger Fest-
wiese zu präsentieren. Jede der etwa 
60 Fahnen diverser Turnvereine aus 
Deutschland wurde dort einzeln vor-
gestellt und von DTB-Vizepräsidentin 
Prof. Dr. Annette Hofmann erläutert. Die 
Eröǯ nungsfeier mit dem Fahnenzug 
wurde zudem auch im Live-Stream des 
MDR-Fernsehens übertragen.

In der anschließenden dreitägigen Fah-
nenausstellung im Foyer des Neuen 
Rathauses Leipzig war die Replik des 
Bundesbanners dann zentrales Expo-
nat der Ausstellung. Insgesamt haben 

weit über 1.000 Gäste 
die kostenlose Fah-
nenausstellung wäh-
rend des Turnfestes 
besichtigt. Das Sport-
museum Leipzig be-
reicherte die Ausstel-
lung mit wertvollen 
Objekten zur Turn-
geschichte. Auch 
dank der hervorra-
genden Arbeit und 
Unterstützung des 
Organisationsteams, 
namentlich hier vor 
allem Annika Bick, 

Projektmanagerin Festveranstaltungen 
& Kultur beim Turnfest Leipzig, war die 
erstmalige Präsentation der Replik des 
Bundesbanners außerhalb des Jahn-
Museums ein voller Erfolg.

Als Initiatorin dieser Ausstellung erhielt 
Prof. Dr. Annette Hofmann von den auf-
sichtführenden Studierenden der PH 
Ludwigsburg / Universität Tübingen 
diese Rückmeldungen:

1.

Ich war sehr beeindruckt von den 
kunstvollen Turnfahnen. In ihnen steckt 
so viel Turngeschichte, die, wenn man 
von ihr weiß, einem förmlich ins Ge-
sicht springt. Seien es die kunstvollen 
Stickereien von aussagekräftigen Sym-
bolen, von Eichenlaub und Lorbeer-
kränzen bis hin zu Adlern und Eulen, 
Schwertern und Fackeln. Der Detail-
grad, die sorgsame Materialwahl und 
schiere Größe der Fahnen sind sehr 
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beeindruckend. Turngeschichte war für 
mich noch nie so lebendig wie wäh-

rend der Fahnenausstellung, immer-
hin waren dort Fahnen ausgestellt, die 
mehr als 150 Jahre alt sind.

2.

Als ich die Fahnen vor mir sah und 
die Details und die Tiefe, die in ihnen 
stecken, merkte ich, wie wichtig und 
spannend dieser „Stoǯ auf einer Stan-

ge“ sein kann. Im Prinzip sind die Turn-

fahnen gegenwärtige „Relikte“, die von 
den Turnerinnen und Turnern präsen-

tiert werden. Die zeigen die Geschich-

te, Stärke und Gemeinschaft ihres Ver-
eins und repräsentieren damit einen 
Teil unserer Gesellschaft und unserer 
Geschichte. Sie sind äußerst wichtig 
und aufschlussreich in einer Zeit, in der 
Traditionen immer weniger geehrt und 
fortgeführt werden.

3.

Das Turnfest war eine ganz besondere 
Woche für mich. Dass ich die Fahne des 
Deutschen Turner-Bundes tragen durf-
te, war für mich eine unbeschreibliche 
Ehre. Das wird mir lange in Erinnerung 
bleiben. Was mich besonders fasziniert 
hat, war die Geschichte hinter den Fah-

nen. Zu sehen, wie alt manche von ih-

nen sind, und sich vorzustellen, was sie 
alles „miterlebt“ haben (manchen hat 
man dies ja auch angesehen) – das war 
beeindruckend. Auch die Turnsymbo-

le und ihre Bedeutung im Kontext der 
Sportgeschichte haben mich richtig in 
den Bann gezogen.

4.

Die Ausstellung hat mich überrascht. 
Sie zeigt, wie viel Geschichte hinter 
einer Fahne steckt, das war mir vor-
her nicht bewusst. Gerade für junge 
Leute ist das eine anschauliche Art, 
Geschichte greifbar zu machen. Fah-

nen stehen für Identität, Werte und 
Zusammenhalt. Genau deshalb fand 
ich die Ausstellung wichtig und be-

deutsam, besonders wenn die älteren 
Vereinsmitglieder den jüngeren die 
Vereinsgeschichte anhand der Fahne 

erzählen.

5.

Die Fahnen zeigen, wie wichtig Ge-

meinschaft und Geschichte im Turnen 
waren und sind. Sie erinnern an die 
Wurzeln des Vereinslebens. Fahnen 
symbolisieren den Stolz der Mitglieder 
auf ihren Verein. Es ist beeindruckend, 
wie sie die lange Geschichte des Ver-

eins erzählen. Außerdem hat mich be-

eindruckt, wie sorgfältig sie gepǱegt 
werden.

6.

Nach meiner Einschätzung sind die 
Fahnen für die heutige Jugend eher 
uninteressant. Tatsächlich aber sind 
sie ein guter Weg, um die Kultur des 
Turnens zu bewahren und in gewisser 
Weise die Geschichte, die Ursprünge 
und die Werte des Turnens weiter zu 
erzählen.

Norma Henkel / Gerlinde Rohr
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Als posthume Ehrung für die Turner Al-
fred und Gustav Felix Flatow, die als Ju-
den im Vollzug des „Arierparagraphen“ 
1933 gezwungen wurden, ihre Mitglied-
schaft in ihren Vereinen aufzugeben 
und die im Konzentrationslager The-
resienstadt eines gewaltsamen Todes 
starben, verlieh der Deutsche Turner-
Bund erstmals beim Deutschen Turn-
fest in Berlin 1987 die Flatow-Medaille. 
Seitdem wurde diese Medaille bei 
Deutschen Turnfesten an Turnerinnen 
und Turner verliehen, die wie Gustav 
Felix und Alfred Flatow hohe sportliche 
Leistungen, Einsatz für das Turnen und 
persönliche Integrität miteinander ver-
binden. Sie sollen insbesondere den 
Kindern und Jugendlichen in der Turn-
bewegung ein Vorbild sein.

Im Rahmen des Internationalen Deut-
schen Turnfestes in Leipzig zeichnete 
der Deutsche Turner-Bund folgende 
Athletinnen und Athleten mit diesem 
Ehrenpreis aus:

Stephanie Thomas, geb. Dannecker

Sie gilt als die Strategin mit dem be-
sonderen Gespür – auf und neben 
dem Faustball-Feld. Vier Weltmeister-
titel, mehrere Europameisterschaften 
und die Auszeichnung zur Welt-Faust-
ballerin des Jahres 2021 belegen ihre 
sportliche Klasse. Als Verantwortliche 
für den Leistungssport ist sie jetzt in 
der Führungsmannschaft tätig. Lauda-
tor Dr. Christian Frenzel betonte, dass 
Stephanie in ihrer Amtszeit „frischen 

Wind“ in den deutschen Faustball ge-
bracht habe. „Die Vernetzung mit den 
Nationalmannschaften, den Trainerin-
nen und Trainern und dem Deutschen 
Turner-Bund hat unter ihrer Führung 
eine neue Qualität erreicht. Dabei hat 
sie nie den Menschen aus dem Blick 
verloren. Sie fragte immer: Was bringt 
das den Sportlerinnen und Sportlern – 
und unserem Sport?“ Als Sportlerin und 
Funktionärin hat sie Faustball als Leis-
tungssport nachhaltig geprägt.

Margarita Kolosov

Die Athletin war Olympia-Vierte 2024 in 
Paris, erlangte die Silbermedaille mit 
dem Team bei der Weltmeisterschaft 
2023 und kann bislang acht Deut-
sche Meistertitel aufweisen. Aktuell 
engagiert sich Margarita als Turnfest-
botschafterin und setzt sich im Rah-
men des Dove-Projekts dafür ein, das 
Selbstwertgefühl und das Körperbe-
wusstsein von Kindern und Jugendli-
chen beim Sport zu stärken.

Darja Varfolomeev

Darja ist zwölǯ ache Deutsche Meisterin, 
zweifache Europameisterin, sechsfa-
che Weltmeisterin und erste deutsche 
Olympiasiegerin in der Rhythmischen 
Sportgymnastik. Mit zwölf Jahren kam 
sie nach Deutschland und wurde zum 
Shootingstar der internationalen Gym-
nastikszene. In ihrer Laudatio für die 
beiden herausragenden Sportgymnas-
tinnen hob DTB-Vizepräsidentin Prof. 

Verleihung der Flatow-Medaille
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Dr. Annette Hofmann hervor, dass 
Darja und Margarita, die auch gute 
Freundinnen sind, mit ihrer starken 
Persönlichkeit, ihrer authentischen 
Art und ihrem leidenschaftlichen 
Engagement ihrer Sportart Rhythmi-
sche Sportgymnastik zu einer grö-

ßeren Aufmerksamkeit hierzulande 
verholfen haben. Für beide zählen 
nicht nur Medaillen, sondern Team-

geist, Freundschaft und Empathie.

Lukas Dauser

Der Barrenspezialist blickt auf eine he-

rausragende Karriere zurück. 2021 ge-

wann er bei den Olympischen Spielen 
in Tokio Silber an seinem Paradegerät, 
2023 wurde er Barren-Weltmeister und 
in Deutschland zum Sportler des Jahres 
gewählt. Er nahm an drei Olympischen 
Spielen teil. Etwa fünf Wochen vor sei-
ner letzten Olympiateilnahme 2024 in 
Paris zog er sich eine schwere Ober-
armverletzung zu, die seinen Start bei 
den Spielen infrage stellte. Er kämpfte 
sich aber mit einer hochprofessionellen 
Einstellung und starkem Willen in das 
Olympische Finale und erreichte noch 
den 7. Platz. Über seine sportlichen Er-
folge als Turner und Kapitän im deut-
schen Turnteam hinaus setzte er sich 
als langjähriger Athletensprecher für 
die Belange der Kaderathleten ein.

Andreas Toba

Die sportliche Laufbahn von Andreas 
Toba ist nicht weniger beeindruckend. 
Über mehr als ein Jahrzehnt war er 
eine zentrale Stütze des deutschen 

Turnteams. Er nahm viermal an Olym-

pischen Spielen teil, qualiǰzierte sich 
für sieben Welt- und zehn Europameis-

terschaften. In Basel wurde er 2021 
Vize-Europameister am Reck, zum 
Abschluss seiner Karriere gewann er 
bei den Heim-Europameisterschaften 
2025 in Leipzig die Silbermedaille. Als 
Trainer am Bundesstützpunkt Han-

nover wird er sein Wissen und seine 
Erfahrung zukünftig an die nächsten 
Turngenerationen weitergeben.

Mit ihrer professionellen Einstellung 
zum Leistungssport, ihrem großen 
Teamgeist und ihrer Leidenschaft ha-

ben Andreas Toba und Lukas Dauser 
etwa ein Jahrzehnt die internationale 
Turnszene mitgeprägt und auf natio-

naler Ebene Maßstäbe gesetzt. Beson-

ders in den letzten Jahren führten sie 
junge Athleten an die Nationalmann-

schaft heran und lebten die im Hoch-

leistungssport unverzichtbaren Tugen-

den Fleiß, Disziplin und Fairness vor.

Josef Ulfkotte

Mit der Flatow-Medaille ausgezeichnet (v. l. n. r.): Lu-

kas Dauser, Darja Varfolomeev, Stephanie Thomas, 

Margarita Kolosov, DTB/Turnfestfotos.de
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Das, was 1950 zu einem Neustart an-
trat, hatte rund 140 Jahre zuvor be-
gonnen: mit dem ersten öǯ entlichen 
Turnplatz auf der Hasenheide in Berlin 
im Jahre 1811. Wir können ihn uns vor-
stellen als eine „Bewegungsbaustel-
le“, auf der sich gleichzeitig 400 oder 
800 Aktive gleichzeitig tummelten. 
Also als eine Art Trimmstadion mit 
vielen abenteuerlichen Herausforde-
rungen und mit neu zu entdeckenden 
Spielen.

Die Betätigungen, die Jahn „Turnen“ 
nannte, waren erstaunlich vielseitig. 
Sie reichten vom Laufen, Springen, 
Schwingen, Schweben, Klettern, Wer-
fen, Ringen und Fechten bis zum Tur-
nen an Reck und Barren. Absolut neu: 
die sechs verschiedenen Turnspiele, 
z. B. das wildromantische Ritter- und 
Bürgerspiel. Turnen war also an sei-
nem Beginn nur ganz nebenbei auch 
Gerätturnen. Das Ganze: ohne Drill 
oder Zwang. Jahn war davon über-
zeugt, dass die Jugendlichen ihren 
Körper „spielerisch fortbilden und aus 
eigenem Antrieb – verstärkt durch die 
Gruppe – Ehrgeiz und Selbstdisziplin 
entwickeln sollten“ (Ulfkotte). Hinzu 
kam eine Art Selbstorganisation, ein-
geschlossen Zahlungen an die Ge-
meinschaftskasse („Solidarität“). Ins-
gesamt also: Hier und 1811 setzt der 
Beginn des Vereinswesens an.

Das Revolutionäre dieses Anfangs der 
Turnbewegung wird deutlich, wenn man 
sich vor Augen hält, dass es sich um 
Schüler und Studenten, um junge Be-
rufstätige (meist Handwerksgesellen) 
handelte und dass man sich mit „Du“ 
anredete: Bis dahin (und noch bei Guts-
Muths in Schnepfental um 1790) war die 
eigene körperliche Bewegung der Ober-
schicht vorbehalten gewesen.

Die weitere Entwicklung ist schnell skiz-
ziert: Das Turnen breitete sich schnell 
aus, schon nach wenigen Jahren gab 
es in Deutschland fast 200 Turnplät-
ze. Hinzu kommt als Besonderheit: Die 
Turnbewegung war eine politische Be-
wegung. Denn es ging ihr um die Befrei-
ung Preußens von der Besetzung durch 
die Franzosen (1806 Schlacht bei Jena 
und Auerstedt – 1813 Völkerschlacht bei 
Leipzig) und um die Gleichheit und Frei-
heit der Einzelnen, also um Demokratie. 
Jahn hatte zusammen mit den preußi-
schen Reformern die Vorstellung von ei-
nem demokratisch organisierten Staats-
wesen, während das politische Leben 
dieser Jahre in Deutschland durch Fürs-
tenherrschaft geprägt war.

Wenn das Turnen von Beginn an ein 
Kennzeichen hatte, dann ist es wie er-
wähnt seine Vielseitigkeit, 1950 und 2025 
ebenso wie 1811. Verständlicherweise 
ist sie jetzt eine andere als 1811. Sie ist 

Das ist über die Jahrzehnte hinweg geblieben:

Das Hauptkennzeichen des Turnens
ist seine Vielseitigkeit
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ausdiǯ erenzierter: Heute gehören 
neben dem allgemeinen Turnen 
mehrere Sportarten dazu, z. B. die 
RSG und der Orientierungslauf, 
neue Turnspiele, z. B. Faustball und 
Prellball, und vor allem der große 
Wachstumsbereich Freizeit- und 
Gesundheitssport. Das Turnen 
spricht alle Altersgruppen an, und 
es ist jetzt nicht mehr männlich ge-
prägt: 70 % der fünf Millionen Mit-
glieder des DTB sind weiblich.

Hin und wieder wird die Frage auf-
geworfen, inwieweit Jahns Erǰ n-
dung des Turnens modern gewe-
sen sei. Dazu können wir ein wenig 
selbstbewusst feststellen: Jahns 
Konzept wirkt bis in die Jetztzeit. 
Seine Turnpraxis mit ihren neuar-
tigen pädagogischen Absichten, 
die „Selbstgestaltung des Indivi-
duums in Freiheit“, das Abstreifen 
von alltäglichen gesellschaftlichen 
Beschränkungen, nicht zuletzt 
seine Turnplatz-„Architektur“ (wie 
groß ist zum Beispiel die Ähnlich-
keit der Hasenheide-Bauten mit 
einem heutigen Hochseilgarten!). 
Das alles erfüllt die Kriterien von 
„modern“.

Insgesamt: Auf diese mehr als 200 
Jahre alte Turnbewegung kön-
nen wir stolz sein. Wir haben allen 
Grund, die Anfänge auf der Hasen-
heide, den Neustart 1950 und die 
heutige Ausprägung des Turnens 
als zukunftsorientiert einzustufen.

Hansgeorg Kling

Mit seinem Wissenschaftspreis zeichnet 
der DOSB jedes Jahr herausragende sport-
wissenschaftliche Arbeiten aus. Für den 
Wettbewerb 2024 wurden 10 Habilitations-
schriften und 32 Dissertationen eingereicht. 
Mit dem ersten Preis wurden Dr. Svenja Feiler 
(Köln) und Dr. Carina Higg (Bern) ausgezeich-
net. Der zweite Preis ging nach Chemnitz an 
Dr. Freddy Sichting.

Das Deutsche Sportabzeichen bleibt ein 
starkes Symbol für Breitensport und Fitness: 
2024 absolvierten 550.368 Menschen die 
Auszeichnung des DOSB für vielseitige kör-
perliche Leistungsfähigkeit. Darunter waren 
rund 140.000 Erwachsene und rund 410.000 
Jugendliche und Kinder. Michaela Röhrbein 
(DOSB-Vorstand): „Es freut mich außeror-
dentlich, dass wir so viele Menschen begeis-
tern konnten … Jetzt gilt es, diese Dynamik 
weiter auszubauen.“
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In der Frankfurter Paulskirche war 
an Pǰ ngsten 1950 alles gut vor-
bereitet: Rednertribüne, Blumen-
schmuck, Fahnen, Turnerchor … Ein 
neuer Deutscher Turner-Bund (DTB) 
sollte gegründet werden: Fünf Jah-
re nach Kriegsende, 15 Jahre nach 
der AuǱ ösung der Deutschen Tur-
nerschaft (DT) durch die National-
sozialisten und 17 Jahre nach dem 
Verbot des Arbeiter-Turnerbundes 
sowie der Verfolgung, Inhaftierung 
und Ermordung kommunistischer 
und jüdischer Turner; darunter wa-
ren die Cousins Alfred und Gustav 
Felix Flatow, Olympiasieger bei den 
ersten Olympischen Spielen der 
Neuzeit 1896 in Athen.

Alle Turnerinnen und Turner, unab-
hängig von Alter, Herkunft, Religion 
und Geschlecht, sollten jetzt wieder 
gemeinsam turnen und in den sich 
neu gründenden Turnvereinen in ei-
nem Dachverband organisiert wer-
den. Nur die Turnerinnen und Turner 
aus der Sowjetischen Besatzungs-
zone (SBZ) durften nicht dabei sein: 
Die DDR wurde am 7. Oktober 1949 
gegründet, und der Deutsche Turn-
Verband (DTV) der DDR am 3. Mai 
1958 als eine Untergliederung in 
den 1957 geschaǯ enen Deutschen 
Turn- und Sportbundes (DTSB) der 
DDR eingefügt, zuständig für die 
Sportart Gerät- und Kunstturnen 
und die Turn- und Sportfeste der 
DDR.

Paulskirche 1950: Turnen und Sport sol-
len frei und selbstbestimmt sein

Pǰ ngsten 1950 in der Paulskirche kam das 
Wesentliche anders als gedacht. Die Feier 
fand zwar statt, und sogar Bundespräsident 
Heuss war erschienen und hielt eine Rede. 
Aber die Gründung des Verbandes durfte 
(noch) nicht vollzogen werden. Die Alliierte 
Hohe Kommission erhob Einspruch, weil in 
den Paragraphen 2 und 3 des eingereich-
ten Satzungsentwurfs davon die Rede war, 
dass der neue DTB eine „Gesinnungs- und 
Erziehungsgemeinschaft“ sei und dieses 
Ziel durch die „Einwirkung auf das öǯ entli-
che Leben“ erreichen wolle. Das erinnerte 
die Besatzungsmächte zu sehr an das Drit-
te Reich, als die Turn- und Sportverbände 
sich als politische Organisationen verstan-
den (bzw. sich so verstehen mussten), die 
ein „mächtiges Werkzeug zur Verbreitung 
von Nazilehren und Einprägung von Mili-
tarismus“ gewesen seien, wie es in einer 
Erklärung des Kontrollrats hieß.

Das durfte sich nicht wiederholen. Turnen 
und Sport sollten frei, unabhängig und 
unpolitisch sein. So wollten es die Besat-
zungsmächte, die damals noch das Sagen 
hatten. Die Bundesrepublik Deutschland, 
die mit der Verabschiedung des Grundge-
setzes am 23. Mai 1949 gegründet worden 
war, war noch nicht souverän, sondern 
unterlag dem Besatzungsstatut. Der Sat-
zungsentwurf wurde entsprechend geän-
dert, und am 2. September 1950 erfolgte 
schließlich die oǲ  zielle Gründung des DTB 
in der Universitätsstadt Tübingen. Dort er-

75 Jahre Deutscher Turner-Bund (DTB):
Starke Entwicklung in einem neuen politischen Umfeld
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innert bis heute eine Tafel am Rathaus 
an dieses Ereignis.

Wegweisend: Die Festrede von Bun-
despräsident Theodor Heuss

Bemerkenswert und wegweisend 
war jedoch an Pǰngsten in Frankfurt 
in der Paulskirche die Rede des neu 
gewählten Bundespräsidenten Theo-

dor Heuss (1884–1963). Er hatte in sei-
ner Jugend eifrig geturnt und war ein 

großer Freund von Turnen und Sport. 
Nachdem der Dachverband des Sports 
in Westdeutschland im Dezember 
1950 in Hannover gegründet worden 
war, nahm Heuss 1951 das Angebot 
der „Schirmherrschaft“ des deutschen 
Sports an. Das bedeutete, dass das 
deutsche Staatsoberhaupt eine beson-

dere SchutzverpǱichtung gegenüber 
dem in Vereinen und Verbänden orga-

nisierten Sport übernahm. Sie hält bis in 
die Gegenwart an. Die Ehrenurkunden 
bei den Bundesjugendspielen tragen 
seine Unterschrift. Heuss übernahm 
diese VerpǱichtung nicht ohne Grund, 
sondern überzeugt von Wert und Nut-
zen, die Turnen und Sport für das de-

mokratische Gemeinwesen in der Bun-

desrepublik Deutschland darstellen.

Heuss erinnerte in seiner Festanspra-

che an die demokratischen Traditio-

nen der Turnbewegung und ihre ge-

meinschafts- und identitätsstiftenden, 
integrierenden und inklusiven Aufga-

ben, die sie seit ihren Anfängen im 19. 
Jahrhundert wahrgenommen hatte. 
Gemeinsam mit dem ersten Vorsitzen-

den des DTB, dem von den National-

sozialisten verfolgten Arbeiterturner, 
SPD-Politiker und Oberbürgermeister 
der Stadt Frankfurt am Main, Walter 
Kolb (1902–1956), berief sich Heuss auf 
die für Freiheit und Demokratie kämp-

fenden 1848er-Turner. Zur Stellung der 
Hanauer Turner in den Freiheitskämp-

fen im Zusammenhang der Reichs-

verfassungskampagne 1849 fragte 
er: „Ja, was waren sie denn in diesem 
Augenblick? Waren sie Kämpfer für die 
Freiheit oder waren sie, weil sie Schieß-

prügel mit sich trugen, verdächtige 
Militaristen?“ Und seine Antwort laute-

te: „Wer für die Freiheit … kämpfte, der 
musste auch den Einsatz wagen.“

80 Jahre nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs und angesichts der Bedro-

hungen von Freiheit und Demokratie ist 
dieser Satz aktueller denn je. Dasselbe 
gilt für die nachfolgende Aussage, die 
eine radikale Absage an jede Art von 
ideologischer Sinngebung von Tur-
nen und Sport enthält: „Wenn ich keck 
sein darf“, sagte er am Ende seiner von 
großem Jubel begleiteten Ansprache, 
„dann will ich sagen: Es hat keinen 
proletarisch-marxistischen Klimmzug 
und keinen bürgerlich-kapitalistischen 
Handstand gegeben, sondern die Din-

ge wurden von dem geleistet, der sie 
eben konnte, und dann war es wurscht, 
wohin er gehört hat.“

Die Turn- und Sportbewegung mit 
grundlegenden menschlichen Wer-
ten

Heuss meinte damit, dass Gymnastik, 
Turnen, Spiel und Sport für alle Men-
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schen sein sollten, dass sie Ausdruck 
ihrer Freiheit und Selbstbestimmung 
sind. Sie taugen nicht für eine „Welt-
anschauung“, wie es im Nazi-Deutsch-
land hieß, oder für welche Ideologie 
auch immer. Mit anderen Worten: Die 
Turn- und Sportbewegung sollte sich 
auf ihre grundlegenden menschlichen 
Werte besinnen, auf Humanität, Ge-
meinschaft, Gesundheit und Erziehung, 
sich aber nicht in den Dienst politischer 
Ideologien stellen lassen. Dabei dach-
te Heuss auch an die Turnbrüder und 
Turnschwestern in der DDR, denen die-
ses Schicksal gerade bevorstand, er-
neut von der Ideologie eines totalitären 
Staats vereinnahmt zu werden.

Nein, die freie Turn- und Sportbewe-
gung wollte ihren Beitrag leisten zur 
Bildung und Erziehung der Menschen, 
auch zur Stiftung von Gemeinschaft 
und sozialer Identität. Aber dies eher 
in dem Sinn, wie es Theodor Geor-
gii (1826–1892), der erste Vorsitzen-
de des Schwäbischen Turnerbundes 
(STB) und der Deutschen Turnerschaft 
(DT), vor 180 Jahren auf dem Turnfest 
in Reutlingen als 21-jähriger Student 
formuliert hatte: „Soll ich euch lange 
sagen, was wir wollen, was wir stre-
ben? … Wir wollen ganze Menschen 
werden! Es ist nicht viel und ist doch 
alles; denn es heißt, alle Kräfte, welche 
die Natur in uns gelegt, zu entwickeln, 
in dieser Entwicklung alle anderen, die 
ganze Welt zu umfassen … Eines aber 
freut mich am meisten, dünkt mir das 
Höchste an unserer Sache, es ist das 
gleichmachende, wenn ihr wollt demo-
kratische Element, dass alle sich fühlen 

als Brüder, als Kämpfer für eine Sache, 
für‘s Vaterland … Es geht jetzt ein Rin-
gen und ein Sehnen durch unsere Zeit 
… und so wollen auch wir uns rüsten, 
wollen streben, dass wir wollen wack-
re Männer werden, zu jedem Streit und 
Kampf gerecht, wenn das Vaterland 
ruft.“

Inzwischen sind aus den „wackeren 
Männern“ vor allem engagierte Frauen 
und Mädchen geworden, die die Turn-
bewegung tragen. Und was heute „Va-
terland“ bedeuten kann, unterscheidet 
sich logischerweise deutlich von dem 
des Jahres 1845. Aber im Prinzip hat der 
Deutsche Turner-Bund bei seiner Grün-
dung vor 75 Jahren wieder auf diesen 
von Georgii und Heuss gewiesenen 
Weg zurückgefunden, und er ist ihn 
auch bis heute erfolgreich gegangen. 
Nur wird er bisweilen verlassen, wie 
der aktuelle Turnskandal im weiblichen 
Kunstturnen zeigt (Stuttgart). Wir fol-
gern daraus: Spitzensport mit hohen 
Leistungen und Beanspruchungen 
darf nicht auf Kosten der Kinder und 
Jugendlichen gehen. „Der Turnplatz ist 
kein Drillort“, sagte Turnvater Jahn, das 
muss bis heute gelten.

Heute: Fünf Millionen Mitglieder in 
20.000 Vereinen

Der DTB ist mit über fünf Millionen Mit-
gliedern in seinen rund 20.000 Verei-
nen der zweitgrößte Verband im jetzt 
vereinten Deutschland hinter dem 
Deutschen Fußball-Bund. Allerdings ist 
er kein Sportfachverband wie andere. 
Dazu ist er zu vielseitig. Denn zum Tur-
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nen zählen zahlreiche Sportarten und 
Disziplinen, von der Gymnastik bis zum 
Trampolinturnen, von den Turnspielen 
(Faustball, Prellball, …) bis zum Rhönrad-

turnen, vom Geocaching und Wandern 
über die zahlrei-
chen Varianten 

von Gesund-

heits- und Fit-

nesssport bis zum 
a k ro b a t i s c h e n 
Kunstturnen. Die 
erfolgreichsten 
„Marken“ des DTB 
sind die Gymnas-

tik und das Kin-

derturnen. Turnen 
ist die Kinderstu-

be des gesamten 
Sports. Turneri-
sche und gym-

nastische Grund- 

und Vorbildung 
sind nicht nur eine 

Voraussetzung 
für eine gesun-

de und bewegte 
Lebensführung, 
sondern auch für 
Leistungen und 

Erfolge in ande-

ren Sportarten. 
Das wissen zum 
Beispiel auch 
die Fußballerinnen und Handballer zu 
schätzen und die Leichtathleten sowie-

so. Turnen ist besonders bei Mädchen 
und Frauen beliebt. Sie stellen rund 70 
Prozent der Mitglieder in den Turn- und 
Sportvereinen. Der DTB ist ein Frauen-

verband.

Die Popularität turnerischer und gym-

nastischer Übungen geht weit über die 
organisierten Turn- und Sportvereine 
hinaus. Auch in Sport- und Fitnessstu-

dios wird in diesem weiten Sinn ge-

turnt, ebenso 
im Rehasport, 
in Volkshoch-

schulen und 

Fa m i l i e n b i l -

dungsstätten 
oder individu-

ell und digital 

per Apps und 
Podcasts. Da 
die Turnerin-

nen und Turner 
noch nie um 
einen „kecken“ 
(das ist der 

Sprech des 19.  
Jahrhunderts) 

Spruch ver-
legen waren 

und sich auch 

gelegent l ich 

in Selbstironie 
üben, haben 
sie nicht nur 

das unsterb-

liche Motto 
„frisch, fromm, 
fröhlich und 
frei“ – so sei 

die Turnerei – kreiert, sondern auch 
gerne Joachim Ringelnatz mit seinem 
lebensbegleitenden Motto zitiert: „Von 
der Wiege bis zu Urne – turne, turne, 
turne!“

Michael Krüger

Turnerinnen stifteten zum Deutschen Turnfest 1953 in 

Hamburg das Banner des Deutschen Turner-Bundes 

(DTB), das mit der Farbgebung Schwarz-Rot-Gold 

die demokratische Traditionslinie des Verbandes be-

tont. Es wurde im Rahmen der Eröünungsfeier und in 

der Fahnenausstellung beim Internationalen Deut-

schen Turnfest in Leipzig gezeigt. (Foto: Ulfkotte)
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Der 1938 in Berlin-Tempelhof gebore-
ne Horst Milde, in jungen Jahren bes-
ter Lehrling in der Ausbildung zum 
Konditor, der sein Studium an der FU 
Berlin als Diplomkaufmann abschloss 
und später eine Bäckerei/Konditorei in 
Tempelhof leitete, gilt als „Erǰ nder des 
Berlin-Marathons“ und wurde bekannt 
als „Der Mann, der Berlin das Laufen 
beibrachte“. Von seinem ersten Cross-
lauf am Berliner Teufelsberg 
1964 bis zum Jahresbeginn 
2004 brachte der Leicht-
athlet mit seinem Organisa-
tionsteam genau 1.268.649 
Menschen in 348 Veran-
staltungen zum Laufen.

Jetzt erschien die Publikati-
on des Berliner Sporthisto-
rikers Gerd Steins, die eine 
Hommage an Horst Milde 
und seine Familie darstellt, 
deren Geschichte eng mit 
dem Berlin-Marathon ver-
bunden ist. Es geht darin 
nicht um Rekorde und Preis-
gelder, sondern es handelt 
sich um eine umfassende, 
bis ins Detail aufgearbeite-
te Chronik der 50-jährigen 
Geschichte des Berlin-

Marathons, ein Nachschla-
gewerk also für alle inte-
ressierten (Lang-)Läufer.

Joesef Ulfkotte

Gerd Steins: Immer wieder Marathon! 
Horst Milde und die Geschichte des 
50-jährigen Berlin Marathon. Bd. 24 
der Sporthistorischen Blätter, hrsg. 
von der Hollstein-Stiftung, Forum 
für Sportgeschichte, Förderverein 
für das Sportmuseum Berlin, Ber-
lin 2024, 248 S., 26 €; nicht im Buch-
handel erhältlich, zu beziehen über 
Marathoneum@t-online.de.

Ein umfangreiches Nachschlagewerk
zur Geschichte des Laufens
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„Unser Turnen“ gibt uns die Chance, 
auch einen kurzen Blick auf die Ge-
schichte der Deutschen Turnfeste zu 
werfen. Sie begann 1860: Der „Ruf zur 
Sammlung“ führte dazu, dass sich in 
Coburg rund 1.000 Aktive und Festbe-
sucher zum ersten „Turn- und Jugend-
fest“ sammelten. Von den 253 Turn-
vereinen, die es damals gab (aus 31 
Fürstentümern und 4 Reichsstädten), 
waren 139 dabei.

Die weitere Entwicklung verlief rasant: 
1861 in Berlin waren bereits 4.000 Teil-
nehmer dabei, 1863 in Leipzig sogar 
20.000. Bis zum Beginn des Zweiten 
Weltkrieges gab es dann neben den 
zwei Deutschen Arbeiter-Turn- und 
Sportfesten in Leipzig und Nürnberg 15 
Deutsche Turnfeste, das größte 1933 in 
Stuttgart mit 600.000 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern (seit 1894 in Breslau 
waren auch die Frauen dabei). Leipzig 
war 1913 und 1922 Feststadt.

Und Leipzig war nach dem Krieg nicht 
weniger als achtmal Gastgeber: Zwi-
schen 1954 und 1987 fanden hier die 
Deutschen Turn- und Sportfeste der 
DDR statt, mit bis zu 100.000 Teilneh-
menden. Eindrucksvoll: die Osttribü-

ne mit ihren 12.000 Plätzen und den 
von Menschen geprägten Stadion-
bildern: „Der Sozialismus siegt“ und 
„Stärkt unsere DDR“. Der Gruß, wenn 
man sich begegnete: „Sport frei“ statt
„Gut Heil“.

Nach 1945 sammelte sich das Turnen 
wieder beim Frankfurter Turnfest 1948. 
Danach gab es bis 2025 16 Deutsche 
Turnfeste, das größte 1987 in Berlin mit 
120.000 Aktiven. Leipzig war nach der 
Wiedervereinigung Deutschlands in 
2002 wieder Feststadt.

Das Programm hat sich verständlicher-
weise gewandelt. Derzeit sind Schwer-
punkte: der große Wahlwettkampf, 
Mitmachangebote, Lehr- und Schau-
vorführungen, die Bewertung des 
Vereinsturnens, die Turnfest-Akade-
mie, das Rendezvous der Besten, der 
Tuju-Treǯ , die Fitness-Arena und nicht 
zuletzt die festlichen Elemente. Aber 
geblieben sind, und das ist entschei-
dend: das Treǯ en mit den anderen, das 
Gesellige und Bindende, das große 
Gemeinschaftserlebnis, von dem alle 
auch zu Hause noch zehren.

Hansgeorg Kling

Ein kurzer Blick auf die
Geschichte der Deutschen Turnfeste

Am 16. Juni 1860, also vor 165 Jahren, fand das erste deutsche Turn- und Jugendfest 
in Coburg statt. Hier das Kalenderblatt im Deutschlandfunk: https://www.deutschland-
funk.de/turnfest-coburg-1860-102.html
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90 Jahre nach der Gründung des ers-
ten jüdischen Turnvereins Bar Kochba 
im Jahre 1898 in Berlin erschien 1988 
das Buch des 1947 geborenen Histo-
rikers Kurt Schilde zur Geschichte des 
jüdischen Sports in Berlin. Schilde, der 
u. a. am Haus der 
Wannsee-Konfe-
renz, am Institut 
für Antisemitis-
m u s f o r s c h u n g 
Berlin, am Doku-
mentationszent-
rum Topographie 
des Terrors und 
der Gedenkstätte 
Deutscher Wider-
stand tätig war, 
gab mit seiner 
vorzüglich gestal-
teten Dokumen-
tation, die schnell 
vergriǯ en war, den 
Anstoß zu weite-
ren Arbeiten über 
den jüdischen 
Sport. Die Neuaus-
gabe des Buches 
durch Manfred 
Nippe und Hans-
Joachim Teichler 
stellt eine erwei-

terte Fassung der 

Erstausgabe dar, 
die sich an einen 

breiten Leserkreis 
wendet.

Kurt Schilde: Mit dem Davidstern auf der 
Brust. Spuren der jüdischen Sportjugend 
in Berlin zwischen 1898 und 1938, hrsg. 
von Manfred Nippe und Hans-Joachim 
Teichler, Berlin 2024, 134 S., 20 €. ISBN 
978-3-96982-106-0

Neuauflage eines Klassikers zur
Geschichte des jüdischen Sports
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Friedrich Ludwig Jahn (1778–1852), 
der „Erǰnder“ des vielseitigen Turnens, 
dem das Turnbrüderliche in seiner 
wirkungsmächtigsten Zeit bis 1819 so 
wichtig war und der später der „Turn-

vater“ genannt wurde, bemühte sich in 
vielfältiger Weise auch um Reichtum 
und Reinheit der deutschen Sprache.

Sein sprachschöpferisches Wirken

In der „Deutschen Turnkunst“ (1816, 
Vorwort) geht es ihm wesentlich um 
die Ursprünglichkeit und Reinheit der 
deutschen Sprache, ihre Vielgestalt, 
Weiterbildsamkeit und Zuverlässigkeit; 
er spricht sich gegen Wortmengerei, 
Unkunde, Sprachfaulheit und Vor-
nehmtuerei aus (S. 20): „Fremdsucht ist 
Galle, Gift und Greuel für die deutsche 
Sprache, … Ein Fremdwort bleibt immer 
ein Blendling ohne Zeugungskraft, … 
Die deutsche Sprache ist bündig in der 
Darstellung, erbaulich in der Rede, er-
wecklich im Liede, kernig und körnig im 
Spruch.“

Das Besondere ist jedoch, dass er hier 
die Turnsprache klar umreißt: Jedes Ur-
wort ist eine reichhaltige Quelle. „Turn“ 
nimmt er hierfür als Beispiel. Und es 
folgt (S. 26/27) die Aufzählung der rund 
60 Zusammensetzungen mit „turnen“, 
die „jetzt schon gebildet und bereits re-

debräuchlich sind“. Auch die Schlagrei-
me Ruck und Druck, kippen und wippen, 
Lauf ohne Schnauf tauchen auf (S. 38).

Der deutsche Urlaut „Turn“ wird selbst 
in Sprachen, die dem Deutschen ver-
wandt sind, also etwa im Angelsäch-

sischen und Schwedischen, benutzt 
und bedeutet überall: drehen, kehren, 
wenden, lenken, schwenken, regen 
und bewegen. Die Verwandtschaft mit 
„Turnier“ ist Jahn geläuǰg: Der Turner ist 
ein tummelhafter, wackerer Kerl, ein fri-
scher Gesell, der sich in ritterlichen Ta-

ten übt und daher in Turnieren seinen 
Anfang genommen hat (S. 31).

Sein Verständnis vom Volkstum, seine 
Sprachreinigungsbestrebungen

Sechs Jahre vor der „Deutschen Turn-

kunst“ erschien Jahns „Deutsches 
Volkstum“, das 230-Seiten-Werk, mit 
dem er die „Einungskraft“ des Volkes 
belegen und vorantreiben will: ange-

sichts der weitgehend weltbürgerlich 
geprägten Ideenwelt der Gebildeten in 
der deutschen Gesellschaft. Jahn will 

den Zusammenhang zwischen „Volk, 
Deutschheit und Vaterland“ bewusst 
machen.

Das Ziel ist die Reinheit der deutschen 
Sprache als Ausdruck lebendigen und 
echten Volkstums: „In seiner Mutter-
sprache ehrt sich jedes Volk, in der 
Sprache Schatz ist die Urkunde seiner 
Bildungsgeschichte niedergelegt, hier 
waltet wie im einzelnen das Sinnliche, 
Geistige, Sittliche. Ein Volk, das sei-
ne eigene Sprache verlernt, gibt sein 

Jahns Bemühungen
um die deutsche Sprache
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Stimmrecht in der Menschheit auf.“ 
Und: „Die Einungskraft kann in der 
höchsten und umfassendsten Men-
schengesellschaft, im Volk, nicht an-
ders genannt werden als Volkstum. Es 
ist das Gemeinsame des Volks, sein in-
newohnendes Wesen, sein Regen und 
Leben. Dadurch waltet in allen Volks-
gliedern ein volkstümliches Denken 
und Fühlen“ (S. 13).

Verständlicherweise ist mit Jahns Be-
mühungen, diese Funktion der Sprache 
zu stärken, die Abneigung gegenüber 
allem Fremdländischen verbunden. 
Diese Abneigung wird im Laufe der 
Jahre umso stärker, je länger die Be-
setzung Preußens durch die Franzosen 
dauert: Der Volkstumsgedanke ver-
engt sich. Jahn war überzeugt davon, 
dass die preußische Führungsschicht 
ihrer moralischen Widerstandskraft da-
durch beraubt worden sei, dass sie sich 
zu sehr den französischen EinǱ üssen 
in Kultur, Sprache und Sitte geöǯ net 
habe.

Wir erkennen, dass er dann sprach-
gestalterisch erfolgreich wirksam war, 
wenn er von einem starken Gefühl 
ergriǯ en war, wie z. B. bei allem, was 
mit der Erǰ ndung des Turnens zu tun 
hatte. Aufmerksam werden wir ange-
sichts seiner Vokabel „Neusucht“, die 
unter den nicht so Sprachbewussten 
verbreitet sei. Das kommt uns sehr be-
kannt vor: Im Zusammenhang mit den 
Klagen über den Verfall der deutschen 
Gegenwartssprache sagen heute viele, 
die sich kritisch mit diesen Erscheinun-
gen auseinandersetzen, dass das Vor-

dringen des Englischen, vor allem in 
der Wirtschaft und in der Wissenschaft, 
nicht widerspruchslos hingenommen 
werden solle.

Überhorst hat als einer der ersten da-
rauf hingewiesen, dass Jahn mit der 
Volkstumsidee wirkungsvolle Kräfte für 
den Befreiungskrieg von 1813 zu ent-
fesseln wusste und dass die Volkstum-
sidee auch außerhalb Deutschlands 
auf fruchtbaren Boden ǰ el, etwa in 
Gestalt des erwachenden Nationalge-
fühls bei den slawischen Völkern.

Überhorst macht auch deutlich, dass 
Jahns sprachliches Wirken nicht als 
altdeutsch-bieder abgetan werden 
muss, sondern dass er eben konser-
vativ und zugleich revolutionär wirkte: 
konservativ mit seiner romantischen 
Hinwendung zum Mittelalter und zum 
Germanentum, seinem Festhalten 
an deutscher Sitte und deutschem 
Brauchtum; revolutionär dagegen mit 
seinem Bestreben, mündige Staatsbür-
ger heranwachsen zu lassen und sie zu 
politischem Selbstbewusstsein zu füh-
ren (da fußt er auf der Aufklärung und 
der Französischen Revolution). Dazu 
gehören für ihn die Abschaǯ ung der 
Adelsprivilegien, der Prügelstrafe, der 
Knechtschaft jeglicher Art, dafür aber 
die Beteiligung an der politischen Wil-
lensbildung. Bedeutsame Mosaikstei-
ne sind dabei der Gedanke der Gleich-
heit der Turner auf der Hasenheide, das 
turnbrüderliche Du, die Leinengleich-
tracht beim Turnen und das Aktivsein 
von jungen Männern aus allen sozialen 
Schichten.
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Seine Verdienste um die Bereiche-
rung des deutschen Sprachschatzes

Ganz anders als beim „Deutschen 
Volkstum“ war Jahn bei der Abfassung 
der frühen Schrift „Bereicherung des 
Hochdeutschen Sprachschatzes“ von 
wissenschaftlichem Ehrgeiz getrieben. 
Er wollte eine akademische Karriere 
starten und verbrachte 1805/06 meh-

rere Monate in der Göttinger Univer-
sitätsbibliothek. Zielte das „Volkstum“ 
auf gesellschaftspolitische Wirkung, 
so wollte er sich mit dem in den Jahren 
seiner Hauslehrertätigkeit in Mecklen-

burg (1803/05) entstandenen 100-Sei-
ten-Werk in die laufende Debatte um 
das Wesen der deutschen Allgemein-

sprache einmischen: mit der Absicht, 
den deutschen Wortschatz zu erwei-
tern und seinen Reichtum bewusster 
zu machen.

Dabei bezog er sich vor allem auf eine 
Veröǯentlichung von Johann August 
Eberhard, der 1795–1802 mit seinem 
„Versuch einer allgemeinen deutschen 
Synonymik der sinnverwandten Wör-
ter“ die erste wesentliche deutsche 
Synonymik geschaǯen hatte. Jahns 
„Bereicherung des Hochdeutschen 
Sprachschatzes“ wurde von den Zeit-
umständen überholt, denn im Oktober 
1806 erlitt die Preußische Armee bei 
Jena und Auerstedt jene katastrophale 
Niederlage, und weder Jahn noch sei-
ne Schrift waren danach imstande, die 
Aufmerksamkeit der wissenschaftli-
chen Welt auf sich zu ziehen. Jahns frü-

he Schrift geriet in Vergessenheit und 
wird noch heute wenig erwähnt.

Das Werk ist lexikograǰsch gestaltet: 
Den Kern bilden 58 Gruppen von Syn-

onymen („Neue Sammlung von Sinn-

verwandtschaften“), die eingehend 
erläutert werden. Er will damit seinen 
Beitrag zu einer überdialektalen, über-
regionalen Standardsprache leisten, 
die durch die Ausgleichsvorgänge an 
den Hofkanzleien Karls IV. (1346–78) in 
Prag und der Wettiner in Meißen sowie 
durch die Erǰndung des Buchdrucks 
entstanden war. Damit hilft seine Ar-
beit, das wachsende Interesse an einer 
Nationalsprache im frühen 19. Jahrhun-

dert zu steigern und die überregionale 
Kommunikation zu verbessern.

Diese Absicht ist in der Wahl seiner 
Sinnverwandtschaften erkennbar: Ge-

wicht fällt überwiegend auf Begriǯe, 
die mit der Landschaft und dem alltäg-

lichen Leben zu tun haben (Ackerbau, 
Kleidung, häuslicher Alltag). Er ergänz-

te den Sprachschatz also um Wörter 
aus dem nicht-elitären, nicht-städti-
schen Leben. Als drei Beispiele seien 
herausgegriǯen:

Aussteuer – Ausstattung – Mitgift – 
Brautschatz – Heiratsgut

Betrüger – Gauner – Schwindler – 
Hochstapler

bisweilen – dann und wann – ab und an 
– mitunter – zuweilen

Er deǰniert die verschiedenen Bedeu-

tungen dieser Wörter im Vergleich zu-

einander und belegt das mit Beispielen, 
so wie es die Brüder Grimm Jahrzehn-
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te später in ihrem Deutschen Wörterbuch
tun.

Mit seiner frühen Schrift „Bereicherung des 
Hochdeutschen Sprachschatzes“ wollte 
Jahn noch nicht wie später mit dem „Deut-
schen Volkstum“ politisch wirken, sondern 
er verfolgte eher kulturpolitische Ziele. 
Es ging ihm um die Sprache als Mittel der 
Kommunikation: „Die Muttersprache ist ein 
Gemeingut aller Glieder des Volkes.“ Wenn 
der Krieg von 1806 seine Pläne nicht gestört 
hätte, hätte er sich wohl im Oktober 1806 
wieder nach Göttingen begeben, um dort 
zum Universitätsabschluss zu kommen 
und sich eine akademische Laufbahn als 
Professor der deutschen Sprache und Ge-
schichte zu schaǯ en. Wer weiß, ob er auf die-
sem Weg der „Turnvater“ geworden wäre?

Hansgeorg Kling
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Alles begann 1949, also vor et-
was mehr als 75 Jahren, in einer 
Backstube. Mit zwei Instrumenten-
gruppen: Flöten und Trommeln. Es 
folgte die Ausbildung der Jüngsten 
nach Noten, und weitere Klang-
körper kamen hinzu. Schon in den 
70er-Jahren war der Spielmannszug 
stark und bekannt, er bereicherte 
Deutsche Turnfeste. Heute erleben 
wir ein sinfonisches Blasorchester, 
das im DTB einen sehr guten Na-
men hat. Das Ganze ist zu Hause 
im Turnverein Niederbrechen im 
Turngau Mittellahn (Südhessen). Die 
Musikabteilung hat über 150 aktive 
Mitglieder. Respekt!

Der DOSB bleibt weiter dran: Die 
deutsche Bewerbung für die Olym-
pischen Spiele 2036 oder 2040 wird 
2026 konkretere Form annehmen. 
Das „ÿ nale Bewerbungskonzept“ 
soll bei der DOSB-Mitgliederver-
sammlung im kommenden Dezem-
ber stehen. Vier Regionalkonzepte 
sollen verfeinert werden. Ob es dann 
hauptsächlich um Berlin, Düssel-
dorf, Hamburg, Leipzig und Mün-
chen sowie die Bundesländer Bay-
ern und Nordrhein-Westfalen gehen 
wird, ist also noch oü en. Jedenfalls 
soll es einen Hauptort mit „Satelliten“ 
für bestimmte Sportarten geben. Mit 
diesem Konzept setze der DOSB laut 
Präsident Thomas Weikert ein „kla-
res Zeichen, das auch internationale 
Beachtung ÿ nden wird.“
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Die Gründung des Instituts für Sport-
geschichte Baden-Württemberg e. V. 
(IfSG) vor 30 Jahren und der Deutschen 
A r b e i t s g e -
meinschaft von 
Sportmuseen, 
Sportarchiven 
und Sport-
s a m m l u n g e n 
e. V. (DAGS) vor 
20 Jahren ver-
anlassten die 

beiden sport-
historischen Or-
ganisationen zu 
einem gemein-
samen Sympo-
sium, das am 12. 
und 13. Oktober 
2023 in Maul-
bronn, dem Sitz 
des IfSG, statt-
fand.

Das Symposi-
um beschäftig-
te sich mit der 
Entstehung und 
E n t w i c k l u n g 
der institutio-
nellen und or-
ganisatorischen 
Grundlagen des modernen Sports und 
öǯ nete sich im Rahmen einer Podiums-
diskussion auch dem Austausch über 
Fragen der zukünftigen Sportentwick-
lung und -gestaltung.

Das Tagungsprogramm gliederte sich chro-
nologisch in fünf Sektionen: In der ersten 
ging es um die Anfänge des organisierten 

Sports (1800–
1933), in der 
zweiten um die 
Entwicklung der 
Vereine und Ver-

bände bis 1933, 
in der dritten um 
Turn- und Spor-
torganisationen 
im Umbruch 
(1933–1945) und 
in der vierten 
um Turnen und 
Sport in der mo-
dernen Gesell-

schaft seit 1945. 
In der fünften 
Sektion wurden 
Fragen der Über-
lieferung von 
sporthistorischen 
Quellen in Ar-
chiven und Mu-
seen diskutiert.

Die Veran-
stalter haben 
sich dazu ent-
schlossen, die 

Vorträge des Jubiläumssymposiums in 
einer Tagungsdokumentation zu veröf-
fentlichen, die 2024 erschienen ist.

Josef Ulfkotte

Geschichte, Gegenwart und Zukunft des organisierten Sports

Jubiläums-Symposium im Kloster Maulbronn

Martin Ehlers / Markus Friedrich / Helga Holz / Mi-

chael Krüger / Lothar Wieser (Hg.): Den Sport organi-

sieren. Zur Geschichte und Zukunft der Sportvereine 

und -verbände in Deutschland, Hildesheim 2024, 312 

S., 28 €. ISBN 978-3-96423-129-1




